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  Eine tolle Nachricht


  Es war der erste Tag der Osterferien. Ein langer, strenger Winter hatte einem milden Frühling Platz gemacht, Narzissen und Krokusse blühten, und die Forsythien hatten dicke, gelbe Knospen. Endlich Frühling und zwei Wochen keine Schule! Hurra!


  Wie alle Kinder auf der Welt war auch Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt, der Meinung, daß das schönste an der Schule immer noch die Ferien sind! An diesem ersten Ferientag war Bibi ganz gemütlich und kuschelig bis gegen Mittag im Bett geblieben, hatte gelesen und ein bißchen Musik gehört. Zwölf Uhr war schon vorüber, als ihre Mutter lächelnd Bibis Zimmer betrat.


  „Na, alte Schlafmaus? Komm, aufstehen! Hast du keinen Hunger? Das Mittagessen steht schon auf dem Tisch!"


  Mit einem Satz war Bibi aus den Federn, denn durch die offene Zimmertür duftete es verlockend. Schnell ins Bad, Katzenwä-sehe machen, in die Kleider schlüpfen und am Eßtisch Platz nehmen - Bibi schaffte es in Rekordgeschwindigkeit!


  Zur Feier des ersten Ferientages hatte Barbara Blocksberg das Lieblingsessen der Familie gekocht: Spaghetti mit Tomatensauce. Heißhungrig machte sich Bibi darüber her, doch bereits nach der dritten Portion mußte sie aufgeben.


  „Puh!" stöhnte Bibi und rieb sich zufrieden den Bauch. „Bin ich satt! Wenn ich mir vorstelle, daß ich jetzt auf Amadeus reiten müßte...!"


  Bernhard Blocksberg, Bibis Vater, lachte. „Du und dein Amadeus! Deine Reiterferien auf dem Martinshof im letzten Sommer gehen dir wohl gar nicht mehr aus dem Kopf, was?"


  „Nö!" Bibi schüttelte ihre blonde Lockenmähne. „So was Tolles kann man doch nicht einfach so vergessen! Erst heute früh habe ich mir wieder die Bilder vom letzten Jahr angesehen. Mensch, wenn ich an das Turnier von Falkenstein denke..."


  „Moment mal!" unterbrach sie Barbara Blocksberg. „Es hat an der Tür geklingelt!"


  Bibi sprang auf. „Ich gehe schon!" Sie


  sauste zur Tür und öffnete. Draußen stand der freundliche Briefträger aus ihrem Bezirk.


  „Ein Eilbrief für das gnädige Fräulein!" sagte er lächelnd und überreichte Bibi einen hellblauen Briefumschlag.


  „Für mich?" Sie drehte den Brief um und las den Absender: Tina Martin, Martinshof bei Schloß Falkenstein. Nervös und mit zittrigen Fingern öffnete sie den Umschlag. Hastig überflog sie die wenigen Zeilen, dann stieß sie ein lautes „Wow!" aus und sauste in die Küche. Mutter Blocksberg, die gerade den Tisch abräumte, ließ vor Schreck fast die Teller fallen.


  „Mami! Papi!"


  Bibi wedelte mit dem Brief in der Luft herum und hopste aufgeregt auf der Stelle. „Ich bekomme ein Baby!"


  „Ach so, ein Baby", Bernhard Blocksberg stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. „Ich dachte schon, ein Einbrecher hätte an der Tür geklingelt", er schmunzelte über seinen Witz, „und gefragt, ob jemand zu Hause ... Was?" Er riß die Augen auf und sprang aus seinem Sessel hoch. „Was bekommst du? Ein Baby?"
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  „Nein, Papi! Ich natürlich nicht! Wir bekommen ein Baby!"


  Barbara Blocksberg stellte das Geschirr zurück auf den Tisch und zog einen Stuhl zu sich heran. „Ich muß mich erst mal hinsetzen", sagte sie und atmete tief durch. „Mir ist ganz schlecht!"


  Vater Blocksberg sprang auf und legte besorgt den Arm um seine Frau. „Aber Barbaramäuschen, davon hast du mir ja gar nichts gesagt! Bibi bekommt ein Geschwisterchen? Ja, so eine Überraschung! Komm, ich helfe dir. Ganz ruhig sitzen bleiben in deinem Zustand. Die Übelkeit wird gleich vorbei sein, glaub mir."


  Jetzt war es Bibi, die fassungslos die Augen verdrehte. Was hatte sie jetzt wieder angerichtet? Wortlos reichte sie ihrem Vater den soeben erhaltenen Brief. Er las ihn seiner Frau laut vor:


  „Liebe Bibi, ich weiß es schon lange, wollte es dir aber nicht verraten, um dich zu überraschen: Sabrina bekommt ein Fohlen. In den nächsten Tagen muß es soweit sein. Kannst du kommen? Deine Tina."


  „Ach so ist das!" Mutter Blocksberg atmete erleichtert auf. Auch ihr Mann war jetzt wieder beruhigt.


  „Natürlich kann ich kommen!" rief Bibi aufgeregt. „Ich darf doch, Mami, nicht? Und du kannst auch nicht nein sagen, Papi, weil wir nämlich Osterferien haben. Also, ich pack' jetzt schnell meine Sachen, kämme meinen Hexenbesen Kartoffelbrei und zisch' los. Und wenn ich..."


  „Bibi!" unterbrach Herr Blocksberg den Redestrom seiner Tochter. „Bleib mal auf dem Teppich. So schnell laufen die jungen Pferde nicht, wie das bei euch so schön heißt!"


  „Jaja", meinte Bibi kleinlaut, „ich habe schon kapiert. Ich räume vorher noch mein Zimmer auf, packe danach meine Sachen und kämme dann meinen Besen. Richtig so, Papilein?"


  Herr Blocksberg nickte zufrieden. Schließlich war er immer noch der Herr im Haus. So dachte er zumindest manchmal. Aber meistens gaben seine beiden Frauen im Haus den Ton an, die große Hexe Barbara und die kleine Hexe Bibi, die von ihrer Mutter das Hexenhandwerk gründlich ge-


  lernt hatte. Aber oft mußte er seiner Tochter verbieten, ihre Hexenkünste einzusetzen, bei Schulaufgaben zum Beispiel oder beim Geschirrspülen. Sooo einfach darf man es sich im Leben ja auch nicht machen, oder?


  Vater Blocksberg verstand natürlich die Aufregung seiner Tochter. Schließlich wird man ja nicht so oft im Leben „Mutter" eines Fohlens. Damit sein Töchterchen auch bestimmt nicht die Ankunft von Sabrinas kleinem Kind auf dieser Welt verpassen sollte, erlaubte er Bibi großzügig, die Reise zum Martinshof auf ihrem Hexenbesen „Kartoffelbrei" anzutreten. Mit der Bimmelbahn vom Bahnhof Neustadt hätte es doch zu lange gedauert.


  Bibi packte in Windeseile ihren giftgrünen Hexenrucksack. Aufgeregt schoß sie in ihrem Zimmer hin und her und kramte zusammen, was sie brauchte. Während ihre Mutter Unterwäsche, Socken, T-Shirts und all das zusammensuchte, was Bibi auf dem Martinshof benötigen würde, kümmerte sich Bibi um ihren privaten Krimskrams. Sie überlegte. Was würde sie alles brauchen? Fotoapparat? Klar. Sie wollte doch Bilder von Sabrinas Fohlen machen. Ihr Reitertagebuch durfte sie auch nicht vergessen. Schließlich mußte sie doch alles aufschreiben, was auf dem Martinshof passierte.Das Briefpapier mit dem stolzen Pferdekopf rechts oben auf dem Blatt mußte natürlich auch mit. Was fehlte noch? Der kuschelige Schlafsack. Was noch? Natürlich, die Reitkappe. Logo, die würde sie beim Fliegen aufsetzen. Neuerdings gab es nämlich auch für Hexen die Vorschrift: Nie ohne Helm! Und das Wichtigste nicht zu vergessen: die neuen Reitstiefel, die am Heiligabend unter dem Christbaum gelegen hatten.


  Endlich war es soweit! Mutter Blocksberg steckte ihr noch ein Glas selbstgemachtes Schokoladenkonfekt zu. „Hier, als Mitbringsel für deine Freundin Tina. Vati hat noch schnell was anderes für dich besorgt: eine Packung Pferde-Leckerli, damit deine Sabrina nach der Geburt ihres Fohlens schnell wieder zu Kräften kommt!"


  „Danke, Mami!" jubelte Bibi. „Du bist ein Schatz!"


  Nun wurde es Zeit zum Abschiednehmen. Zwei stürmische Umarmungen, ein Küß-chen für Mami, ein Küßchen für Papi, und ab
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  ging die Post. Das heißt natürlich, ab ging's mit Kartoffelbrei! Die Eltern standen in der Tür und winkten ihrer Tochter lange nach. Schließlich war sie nur noch als ein kleiner Punkt über den Dächern Neustadts zu erkennen, dann war sie ganz verschwunden!


  Auf zum Martinshof


  Kartoffelbrei strengte sich mächtig an, als wüßte er, daß es seine Reiterin heute besonders eilig hatte. Elegant umkurvte er Kirchtürme und hohe, alleinstehende Bäume, wich geschickt Vogelschwärmen aus und legte sich sportlich in die Kurve, als sie durch ein enges Tal flogen.


  „Super, mein Wuschel!" lobte ihn Bibi. „Du hast ja eine Spitzenkondition heute. Los, jetzt noch durch die dicke Wolke da!... Toll! Sieh mal, da unten rechts ist schon Schloß Falkenstein, und dahinter liegt der Martinshof. Wir müssen jetzt leise sein, Kartoffelbrei. Werdende Mütter soll man nicht erschrecken. Eene meene Mücken fang, lande jetzt im Flüstergang! Hex-hex!"


  Kartoffelbrei verlangsamte sein Tempo, und nach ein paar Minuten landete er weich im Hof. Bibi stieg ab und blickte sich um.


  „Hm, kein Mensch zu sehen. Na ja, ist ja auch kein Wunder, es hat uns ja niemand kommen hören."


  Aus dem Stall ertönte Meckern, und ein Ziegenkopf erschien in der Tür. „Hallo, Hoheit, alter Meckerfritze, geht es dir gut?" Wieder meckerte der Ziegenbock. Bibi lachte.


  „Na fein. Bis nachher. Ich muß jetzt zu allererst in den Pferdestall."


  Leise öffnete sie die Stalltür und trat ein. Vertraute Gerüche und Geräusche umfingen sie. Es roch nach warmen Pferdeleibern und frischem Heu. Stroh raschelte, Eimer klapperten, und aus Pferdenüstern ertönte heftiges Schnauben. Und noch etwas ertönte ... eine Stimme aus dem hinteren Teil des Stalls: „He! Tür zu! Es zieht! Sabrina darf sich nicht erkälten."


  „Entschuldigung!" Bibi schloß die Tür hinter sich und trat näher. Im Halbdunkel erkannte sie eine vertraute Gestalt. Diese richtete sich jetzt auf und bekam leuchtende Augen.


  „Wow!" Sie stieß einen kleinen Schrei aus. „Bibi! Mensch, was freue ich mich, daß du da bist!"


  „Und ich erst, Tina!" Die beiden Mädchen schüttelten einander die Hände und knufften sich freundschaftlich. Bibi trat zu Sabrina.


  „Hallo, meine Süße! Hui! Hast du aber einen dicken Bauch! Da sind wohl fünf süße Pferdebabys drin, was?"


  Tina lachte. „Nee, das wär' gar nicht gut. Ist nur eins, sagt der Tierarzt."


  Sabrina hatte die kleine Hexe sofort wiedererkannt und rieb ihren Kopf an Bibis Schultern. Bibi legte den Arm um den warmen, weichen Pferdehals und atmete den Duft von Sabrinas Fell ein.


  „He, altes Mädchen!" lachte sie plötzlich. „Nicht an meinem Rucksack knabbern. Ich habe dir was Besseres mitgebracht. Hier, Pferde-Leckerli. Ja, die schmecken dir, was?"


  Tina zog sie ein wenig zur Seite. „Ich glaube, wir gehen jetzt besser ins Haus. Sabrina braucht jetzt viel Ruhe. Außerdem wirst du müde von der Reise sein und Hunger haben."
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  O ja, das hatte Bibi. Sie verabschiedete sich von Sabrina mit einem leichten Klaps, schmiegte noch einmal liebevoll ihren Kopf an den Hals des Pferdes und streichelte seine Nüstern. Dann ließ sie sich von Tina sanft wegziehen, und beide verließen den Stall. Jetzt fand Bibi endlich Zeit, ihre Blicke über den Hof wandern zu lassen, über das alte Fachwerkhaus mit Scheune und Ställen drumherum, mit dem Teich davor und den Pferdekoppeln, die bis zum Horizont zu reichen schienen. Alles wirkte gemütlich und lebendig. Wenig später saß Bibi mit Frau Martin und den Geschwistern Tina und Holger in der geräumigen Wohnküche. Auf dem Tisch standen ein frisch gebackener Streuselkuchen und eine Kanne heißer, duftender Kakao. Bibi langte tüchtig zu und redete mit vollem Mund. „Also", mümmelte sie, „von Mami soll ich schön grüßen, und von Papi unbekannterweise auch."


  „Danke, Bibi", sagte Frau Martin. „Vielleicht schafft es dein Vater ja einmal, uns zu besuchen. Was meinst du?"


  Bibi kicherte und verschluckte sich fast an ihrem Kakao.


  „Der? Ich glaube, der hat Angst vor Pfer-
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  den. Moment mal...", ihr fiel soeben etwas Wichtiges ein. „Wo habe ich denn?... Ach ja, hier, ein Mitbringsel von meiner Mami. Superleckeres, selbstgemachtes Schokoladenkonfekt."


  Holger Martin bekam große Augen und starrte verwundert auf den kleinen Gegenstand, den Bibi auf den Tisch gelegt hatte.


  „Die dunklen Krümel in dem winzigen Fingerhut? Das soll...?"


  Bibi wurdeein wenig rot und sagte hastig: „Oh, Entschuldigung, das hatte ich kleingehext wegen des Fluges. Moment, gleich habe ich es ... Eene meene abgeschleckt, sei wieder richtiges Konfekt. Hex-hex!"


  Im Nu hatte das Glas wieder seine richtige Größe, und Bibi konnte es Frau Martin überreichen.


  „Danke, Bibi", sagte sie. „Na, so sieht's schon viel besser aus. Nochmals vielen Dank."


  Als von dem Kuchen kein Krümel mehr übriggeblieben und die Kanne bis auf den letzten Tropfen geleert war, räumten die beiden Mädchen den Tisch ab und trugen das Geschirr zum Spülbecken. Tina spülte und Bibi trocknete ab. Dabei begann sie die


  Familie Martin auszuquetschen. Schließlich war sie ja wegen Sabrina gekommen.


  „Wann ist es denn soweit? Wann bekommt sie endlich ihr Baby?"


  „Sabrina hat schon Tropfen am Euter. Es kann jeden Tag passieren."


  „Morgen oder übermorgen oder...?"


  „Das weiß man nicht so genau. Wir müssen die Stute eben beobachten."


  „Hm! Wie soll das Fohlen denn heißen?"


  „Das wissen wir auch noch nicht", sagte Frau Martin lachend. „Das ist immer das große Problem, wenn wir auf dem Martinshof vierbeinigen Nachwuchs bekommen. Wir werden uns immer nie über den Namen einig. Vor allem bei den Fohlen. Bei den anderen Tieren ist es halb so wild. Die Gänse zum Beispiel heißen alle Anna."


  „Oh!" rief Bibi aufgeregt. „Darf ich ihm dann vielleicht einen Namen geben? Bitte!"


  „Meinetwegen." Frau Martin schmunzelte. „Wenn er uns allen gefällt, gibt es dagegen nichts einzuwenden."


  „Super!" Bibi strahlte. „Ach, ich freu' mich ja so! Habt ihr schon den Tierarzt benachrichtigt? Wird es ein Junge oder ein Mädchen?"


  „Kind! Kind!" Frau Martin mußte jetzt herzlich lachen. „Du kannst einem wirklich Löcher in den Bauch fragen!"


  „ Na ja... es ist doch so aufregend für mich, wissen Sie? Kann ich nicht helfen? Braucht Sabrina irgendwas? Ich hexe alles her, ganz bestimmt, Frau Martin!"


  Tina war mit dem Spülen fertig. „Hex du dir lieber mal ein paar Beruhigungspillen her, Bibi", sagte sie kichernd und blinzelte ihrer Freundin zu.


  Eine aufregende Nacht


  Ja, ja... die kleine Hexe Bibi Blocksberg war wirklich aufgeregt wie nie zuvor in ihrem Leben. Na ja, schließlich war es ja sozusagen ihre „erste Geburt". Als sie von Holger erfuhr, daß Stuten fast immer nachts ihren Nachwuchs bekommen, wollte sie zusammen mit Tina unbedingt Nachtwache halten..


  „Ach bitte, Frau Martin! Erlauben Sie es!" bettelte sie.


  „Sag doch ja, Mami!" fiel Tina ein. Frau


  Martin erlaubte es. Wie konnte sie schon den beiden kleinen Pferdenärrinnen einen Wunsch abschlagen?


  Tagsüber ereignete sich nichts in Sabrinas Stall, so hatten Bibi und Tina den ganzen Tag für sich, trieben sich auf den Wiesen herum, fütterten die Gänse und Enten auf dem Teich und machten einen langen Ausritt über die Felder und durch die Wälder. Laut schmetterten sie dabei ein Lied -ihr Lied. Sie hatten den Text selbst verfaßt und die Melodie selbst komponiert:


  Hufe klappern, Pferde traben, springen über'n Wassergraben, über Stock und über Stein, wer kann das wohl sein? Das sind Bibi und Tina, auf Amadeus und Sabrina! Sie jagen im Wind, sie reiten geschwind, weil sie Freunde sind! Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit, für Bibi ist das keine Schwierigkeit! Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel, über Felder, über Hügel, jeder kennt die beiden!


  Nach diesem herrlichen, langen Ausritt führten sie die beiden Pferde wieder in ihre Boxen, rieben sie trocken, striegelten ihr Fell und kratzten ihre Hufe aus. Dann bekamen sie einen Eimer Wasser zu trinken und eine extra große Portion Hafer. Als Tina den Pferden beim Fressen zusah, fiel ihr plötzlich etwas ein.


  „Mensch, Bibi! Ich glaube, es ist höchste Zeit, daß auch wir was zum Futtern kriegen. Es ist zwar noch hell draußen, aber doch schon Zeit für das Abendbrot. Hier auf dem Martinshof essen wir nämlich ziemlich früh und gehen auch früh ins Bett, weil wir am nächsten Morgen zeitig aufstehen müssen. Wegen der Tiere, die versorgt werden müssen. Du weißt schon. Komm!"


  Bibi und Tina zogen ihre Reiterkleidung aus und hingen sie in einer kleinen Kammer neben den Pferdeboxen sorgfältig auf Bügel. Anschließend säuberten sie noch ihre Stiefel und wuschen sich Gesicht und Hände, dann rannten sie über den Hof hinüber zum Wohnhaus. In der Küche wurden sie bereits erwartet.


  Frau Martin hatte schon den Abendbrottisch gedeckt, Holger saß am Tisch und schnitt von einem riesigen Laib Brot dicke Scheiben herunter. Bibi sog gierig den Duft ein. Tina lachte.


  „Riecht lecker, was? Wenn hoher Besuch da ist, backt Mami immer das Brot selbst. Nach einem alten Hausrezept. Komm, setz dich. Es kann losgehen!"


  Obwohl sie heute bereits drei Portionen Spaghetti und einen halben Streuselkuchen verdrückt hatte, war Bibi schon wieder hungrig. Frau Martin hatte tüchtig aufgetischt: frische Milch und selbstgemachte Butter vom Bauernhof nebenan, geräucherten Landschinken, Mettwurst, Leberwurst und eingelegte Gurken.


  „So gut habe ich lange nicht mehr gegessen!" strahlte Bibi und biß in ihr viertes Brot.


  Nach dem Essen machten sich die beiden Freundinnen für die Nacht fertig, schlüpften in ihre Jogging-Anzüge, klemmten sich die Schlafsäcke unter den Arm und marschierten zum Stall hinüber. Neben Sabrinas Box machten sie es sich gemütlich.


  Nun hieß es warten.


  „Weißt du was, Bibi?" sagte Tina nach einer Weile. „Du könntest ausnahmsweise doch mal was hexen. Ich finde, Sabrinas Geburtsbox ist ein wenig zu klein. Irgendwie hat Holger falsch gemessen. Wenn sie sich bei der Geburt hinlegen muß, wird es eng für sie werden. Aber hex bitte leise, Sabrina braucht Ruhe."


  „Kein Problem", meinte Bibi mit gedämpfter Stimme. „Eene meene Limo-Schlückchen, Pferdebox wachse ein Stückchen! Hex-hex! Aber nicht so laut, ja?"


  Und siehe da! Im Handumdrehen war aus der zu kleinen Box eine geräumige Box geworden. Sabrina hatte gar nichts gemerkt. Sie stand immer noch ganz ruhig da. Nichts schien darauf hinzudeuten, daß sie in dieser Nacht noch Mutter werden sollte.


  „Wann ist es denn bloß soweit?" flüsterte Bibi. Sie war schon ganz zappelig.


  „Frag mich was Leichteres", flüsterte Tina zurück. „Wenn ich das wüßte, könnten wir ja drüben im Bett liegen und uns den Wecker stellen."


  „Na gut, dann bleiben wir eben wach und quatschen ein bißchen", meinte Bibi und kuschelte sich mit ihrem Schlafsack tiefer in den Heuhaufen, der ihnen als Nachtlager diente. „Wie geht's eigentlich Alexander?"


  „Was? An den kannst du dich noch erinnern?" fragte Tina erstaunt.


  „Na klar! Das ist doch so ein großer Hübscher, der in der Schule neben dir sitzt, gell?"


  Tina nickte und wurde ein bißchen verlegen. Sie mochte den Sohn des Grafen Falko von Falkenstein ganz gern. Er war ein netter Junge und ein richtig guter Kumpel. Leider waren einige Mädchen aus ihrer Klasse der gleichen Meinung.


  „Dem geht's ganz gut", antwortete Tina und kicherte plötzlich. „Neulich hat er was Komisches gebracht, das muß ich dir erzählen. Also, wir sind zur alten Mühle geritten, und da hat er einen Strauß Tulpen und Narzissen gepflückt."


  „Ist ja süß!" entfuhr es Bibi.


  „Ja, denkste! Von wegen süß. Die Blumen hat er Amadeus ins Zaumzeug gesteckt und behauptet", sie äffte seine Stimme nach,,,so sähe er viiiel besser aus!"


  „Er hat sich wohl nicht getraut, dir den Strauß zu geben, was?"


  „Hm. Wahrscheinlich. So ein Feigling! Dabei brauche ich ihn im Moment so."


  Bibi runzelte fragend die Stirn.


  „Weißt du, da ist so ein neuer Typ auf Falkenstein aufgetaucht. Ein bißchen älter als Alexander. Freddy heißt er und brettert immer auf so einem frisierten Moped durch die Gegend und machte alle Pferde scheu. Alle nennen ihn den Sheriff, weil er immer mit Coyboy-Hut und Stiefeln rumläuft."


  „Ach? Und der ist hinter dir her? Auf einen Sheriff kannst du dir doch was einbilden!" neckte Bibi ihre Freundin.


  „Pff! Von wegen. Der Typ nervt ganz schön. Alexander sagt, ich soll mich nicht so haben. Der redet sich leicht!"


  „Blödmann!" kommentierte Bibi. „Aber jetzt ist ja deine Freundin Bibi da. Den Mopedheini werden wir schon kleinkriegen. Verlaß dich drauf!"


  Sie gähnte herzhaft. Das war ansteckend, nun gähnte Tina auch.


  „Oh, ich bin schon ganz müde", murmelte sie schläfrig. „Komm, wir schlafen ein bißchen, ja?"


  „Abgemacht", sagte Bibi. „Und wenn wir wach werden, hat Sabrina ihr Baby. Halt,
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  nein! Ich will doch dabei sein. Ich habe eine Idee: Eene meene Galgenfrist, mach mich wach, wenn 's soweit ist! Hex-hex! Das hilft zwar nur bei mir, weil ich die Hexkraft habe, aber ich weck' dich dann, Tina, ja?"


  „Okay!" Tina gähnte erneut und rollte sich wie ein kleiner Hund im Heu zusammen. „Ich find's schön, daß du da bist, Bibi. Gute Nacht!"


  „Ich auch. Gute Nacht. Und du mach's gut, Sabrina, meine Süße!"


  Wie als Antwort stieß Sabrina ein leises, freundliches Schnauben aus und blickte mit ihren sanften Augen zu den beiden Mädchen hinüber, die sich in ihre Schlafsäcke gekuschelt hatten und ruhig atmeten. Leise schaukelte die kleine Lampe an der Stalldecke hin und her und tauchte den Stall in ein mildes, warmes Licht.


  Das „Baby" ist da!


  Irgendwann in der Nacht wurde Bibi unruhig im Schlaf. Sie warf sich hin und h,er und murmelte wirres Zeug: „Nicht, Mami! Laß mich doch noch schlafen. Nur fünf Minuten. Bitte! Und schieb mir noch ein bißchen Heu zum Kuscheln rüber, ja?" Sie schreckte hoch. „Heu!? Wieso Heu? Wo bin ich überhaupt?"


  Da ertönte ein heftiges Schnauben. „Oh, Sabrina! Geht es jetzt los? Der Hexspruch! Natürlich, deshalb bin ich aufgewacht." Sie rüttelte ihre Freundin an der Schulter. „Tina! Aufwachen!"


  Verschlafen und mit strubbeligem Haar richtete sich Tina auf.


  Ihr erster Blick galt Sabrina. Die Stute ging unruhig in ihrer Box hin und her, schlug mit dem Schweif, legte sich hin, stand im nächsten Augenblick wieder auf und schnaubte heftig.


  „Guck mal, jetzt fängt sie an zu schwitzen", flüsterte Tina aufgeregt. Sie schälte sich aus ihrem Schlafsack und stand auf.


  „Gleich geht es los, glaube ich. Ich hole schnell Mami und Holger. Und den Tierarzt müssen wir auch anrufen!"


  Bibi schrak zusammen. „Laß mich nicht allein, Tina!" sagte sie kleinlaut. „Ich glaube, ich habe ein bißchen Angst!"


  Tina war bereits zur Tür geeilt. „Quatsch,


  so schnell geht das auch wieder nicht!" rief sie leise über die Schulter zurück. „Ich bin gleich wieder da!"


  Jetzt war Bibi allein im Stall. Scheu näherte sie sich Sabrina, streichelte sie und sprach leise auf sie ein.


  „Bitte, meine Süße, warte doch noch ein bißchen. Krieg nicht sofort dein Baby! Bitte! Ich weiß doch gar nicht, was ich machen soll. Ich kann dich nur streicheln."


  Sie bückte sich nach einem sauberen Büschel Stroh. „Komm, ich reibe dir den Schweiß ab. Ja, leg dich wieder hin. So ist es gut."


  Kurz darauf vernahm Bibi das Quietschen der Stalltür und eilige Schritte. Holger, Tina und Frau Martin traten an Sabrinas Box. Holger ging in die Hocke und tätschelte den Hals der Stute.


  „Na, wie sieht sie denn aus, unsere werdende Mutter? Hm, Seitenlage. Ja, Seitenlage ist gut. Komm, Bibi, wir schieben noch ein bißchen Stroh vor die Wand, damit sie sich nicht stößt."


  Eifrig tat Bibi, was Holger ihr aufgetragen hatte.


  „So, Sabrina", sagte sie mütterlich, „jetzt bekommst du ein weiches Bettchen für dein Baby!"


  Da ließ sich Frau Martins Stimme vernehmen. „Nun geht mal alle raus und laßt sie allein in ihrer Box, ja?"


  Die vier setzten sich ins Heu und warteten. Aber es dauerte und dauerte. Obwohl es im Stall warm war, fröstelten die Mädchen nach einer Weile. Frau Martin ging ins Wohnhaus hinüber und kehrte mit einer Themoskanne Kräutertee für alle und vier Bechern zurück. Sie tranken den Tee in kleinen Schlucken. Ah, da wurde einem schön warm!


  Dann endlich kam Bewegung in die Stute. Sabrina stöhnte laut, ihre Flanken zitterten, und plötzlich kamen zwei kleine Hufe zum Vorschein. Aus den Hufen wurden dünne Vorderbeine, dann war eine Fohlenschnauze zu sehen, anschließend der Kopf. Die Martins sahen dem Geburtsvorgang gelassen zu. Auf einem Bauernhof war die Geburt eines Tieres zwar ein wichtiges, andererseits aber auch ein ganz normales Ereignis. Ja, für die Martins schon, doch nicht für Bibi Blocksberg, das Stadtkind!


  Als Sabrina eine Pause einlegte, um zu


  verschnaufen und neue Kraft zu holen, wurde Bibi ungeduldig: „Warum geht es denn nicht weiter? Können wir ihr nicht helfen?"


  „Nein", sagte Holger. „Das braucht alles seine Zeit. Das muß Sabrina alleine schaffen. Die Natur hat es so eingerichtet. In der freien Wildbahn bringen die Pferde ihre Fohlen auch ohne menschliche Hilfe zur Welt. Wir helfen nur, wenn es sein muß."


  Ein heftiges Zittern durchlief Sabrinas schweißnassen Körper, sie stöhnte, schnaubte und preßte mit aller Kraft. Wieder schob sich der kleine Pferdekörper ein Stück weiter heraus.


  „Ich glaube, jetzt müssen wir aber helfen", sagte Frau Martin. „Pack mal mit an, Holger. Ja, so ist's recht. Ganz vorsichtig ziehen.... Sooo.J Na, unser kleiner Neuankömmling läßt sich aber ganz schön Zeit. Aber das wird schon. Wenn der Brustkorb erst einmal durch ist, geht es meistens schnell. Vorsicht, Holger, ganz langsam, ja?"


  Erneut stöhnte Sabrina. Bibi schaute ängstlich, und in ihren Augen schimmerte es verdächtig feucht.


  „Hat sie Schmerzen?" fragte Bibi.


  „Natürlich hat sie die", antwortete Frau Martin. „Ohne Schmerzen geht eine Geburt nie ab. Es heißt ja nicht umsonst Geburtswehen."


  „Nein!" Bibi stampfte leicht mit dem Fuß auf. „Ich lasse nicht zu, daß meine kleine Süße Schmerzen hat. Ich werde sie weghexen! Eene meene Wunderkerzen, Sabrina habe keine..."


  Eine fremde, aber ruhige und freundliche Stimme hinter ihr unterbrach sie: „Na, na, keine Zauberei! Wir wollen doch der Natur ihren freien Lauf lassen!"


  Verwirrt drehte sich Bibi um und erblickte einen ihr unbekannten jungen Mann. Er war ihr auf Anhieb sympathisch mit seinen blitzenden, braunen Augen und dem dunklen Haarschopf.


  Er trug Stiefel, darüber aufgekrempelte Jeans, ein hellblaues Hemd und darüber eine hellbraune Cordjacke.


  „Später werde ich mich dir vorstellen, Kleine", sagte er, „aber jetzt muß ich mich erst einmal um Mutter und Kind kümmern."


  Der Fremde kniete neben Sabrina nieder, und Holger und seine Mutter machten ihm Platz.


  „Danke, Holger, das hast du sehr gut gemacht." Er beruhigte die schnaubende Stute und strich ihr über die Flanken. „Braves Mädchen! Du hast wohl ein bißchen Angst, weil es dein erstes Baby ist, nicht wahr? Sooo ... ganz ruhig, Sabrina. Ich helfe dir schon. Der Onkel Doktor ist ja bei dir!"


  Bibi riß die Augen auf. Vor Verblüffung blieb ihr Mund offenstehen. Das war der Doktor? So jung? Unter einem Tierarzt hatte sie sich immer einen weißhaarigen, älteren Herrn vorgestellt. Aber dieser hier...?


  Der junge Tierarzt war wirklich prima! Mit geschickten, kräftigen Bewegungen half er Sabrina bei der Geburt ihres Fohlens. Nach kurzer Zeit schon kam der Bauch zum Vorschein, dann die Hüfte, und schließlich lag ein wunderhübsches Fohlen vor ihnen im Stroh. Erleichtert atmeten die Martins auf. Sie waren froh, daß die Geburt ohne Schwierigkeiten abgelaufen war, und nicht wenig stolz auf ihren jungen, tüchtigen Tierarzt.


  Bibi war außer sich! „Ohhh! Ist das süß! Und ganz schwarz! Und ganz naß!"


  „Das ist nun mal so", meinte Robert mit ei-
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  nem Lächeln. „Wenn du willst, kannst du es trockenreiben. Normalerweise leckt die Mutter ihr Junges trocken, aber dafür ist Sabrina noch zu schwach. Das Ganze war schon sehr anstrengend für sie."


  Eifrig machte sich Bibi ans Werk. Ganz zärtlich und vorsichtig rieb sie über das Fell des Fohlens und betrachtete es erstaunt. Ein richtiges kleines Pferd! So winzig noch, so putzige, kleine Hufe und so zarte, samtweiche Nüstern!


  „Was ist es denn eigentlich?" wollte Frau Martin wissen.


  „Ein kleiner Hengst", antwortete Robert. Er griff mit seinen kräftigen Armen unter den Körper des Fohlens und richtete es auf. „Komm, wir stellen dich jetzt mal auf die Beine. Bist noch ein bißchen wackelig, Kleiner. So, mein Süßer, sehr schön machst du das. Bist ein gesunder kleiner Kerl!"


  Frau Martin strahlte. „Na, prima! Dann wollen wir ihn mal an der Milchbar ein paar kräftige Schlucke trinken lassen!"


  Milchbar? Bibi verstand kein Wort. Tina gab ihr einen liebevollen Stubs. „Na, Sabrinas Euter, Bibi! Das Fohlen braucht doch Muttermilch!"


  Inzwischen hatte sich Sabrina in ihrer Box aufgerichtet. Noch etwas wackelig und staksig, aber mit eigener Kraft stand das kleine schwarze Fohlen neben der Stute, stupste gegen das Euter seiner Mutter und trank zum ersten Mal in seinem jungen Leben Milch.


  Robert richtete sich ebenfalls auf. „Na, dann scheint ja erst mal alles okay zu sein." Er wandte sich lächelnd an Bibi und reichte ihr die Hand. „So, jetzt darf ich mich endlich vorstellen, junge Dame: Ich heiße Robert. Dr. Robert Eichhorn junior. Du mußt die Bibi Blocksberg sein, habe ich recht?"


  Bibi drückte die kräftige Hand des Doktors und machte vor lauter Verlegenheit einen kleinen Knicks. Junge Dame? So was aber auch!


  „Woher kennen Sie mich?" fragte sie verblüfft.


  „Also, erstens kannst du Robert und du zu mir sagen, und zweitens hat mein Vater viel von dir erzählt. Wundertier soll er immer zu dir gesagt haben, stimmt's?"


  Frau Martin hatte bemerkt, daß Bibi ziemlich verwirrt war und erklärte ihr: „Robert ist der Sohn von Dr. Eichhorn, unserem alten


  Tierarzt, genannt Eichhörnchen. Er ist vor einigen Monaten in Pension gegangen und hat die Praxis seinem Sohn übergeben."


  Ahhh! Jetzt kapierte Bibi.


  „Tja, du Wundertier", fuhr Robert fort. „Nun haben wir ein frisches, gesundes Fohlen auf natürliche Weise bekommen. Ganz ohne Hexerei. Ist doch auch viel besser so, oder?"


  Bibi bekam einen roten Kopf und nickte hastig. „Ja, klar! Natürlich!"


  Es war ihr schon ein wenig peinlich, daß sie sich in die Vorgänge der Natur hatte einmischen und Sabrina mit einem Hexspruch helfen wollen. Aus den Augenwinkeln beobachtete sie, wie der sympathische junge Tierarzt seine Tasche zusammenpackte. Er warf noch einen kurzen Blick auf Mutter und Kind. Das Fohlen hatte sich inzwischen satt getrunken und neben seine Mutter ins Stroh gelegt. Die beiden atmeten ruhig, ab und zu leckte Sabrina ihr Kind, es war also alles in bester Ordnung.


  Als die Martins, Robert und Bibi die Stalltür hinter sich schlossen und hinaus auf den Hof traten, verkündete ein schmaler, heller Streif im Osten den anbrechenden


  Morgen, und in die Stille hinein ertönte das Krähen des Hahns Hubert.


  Robert blickte auf seine Armbanduhr: „Was? Schon fünf Uhr? Na, das war aber eine lange Nacht. Vor allem für euch zwei Mädchen!"


  „Und ob!" pflichtete ihm Frau Martin bei. „Ab mit euch in die Betten, ihr beiden! Ihr habt eine Menge Schlaf nachzuholen. Ich habe schon alles hergerichtet, als ihr gestern euere Wache angetreten habt. Ihr braucht euch bloß noch in die Federn fallen zu lassen!"


  Das „Baby" erhält einen Namen


  Na, das ließen sich Bibi und Tina nicht zweimal sagen! Wie der Blitz sausten sie hinüber ins Haupthaus, stürmten die Treppe hinauf zu Tinas Zimmer im ersten Stock, und knapp eine Minute später lagen sie schon in der „Falle". Holger hatte für Bibi und Tina ein tolles Matratzenlager aufgeschlagen, das fast das ganze Zimmer einnahm. Die beiden vergruben sich zwischen Decken, Kissen


  und Kuscheltieren und fielen sofort in einen tiefen Schlaf. Ja, die beiden hatten es gut. Da lagen sie, lächelten selig und träumten von unendlich weiten Wiesen, auf denen sie mit Amadeus und Sabrina dahinjagten. Währenddessen kümmerten sich Holger und Frau Martin um den Hof und die Tiere. Die beiden waren aufgeblieben, es hatte sich für sie nicht mehr gelohnt, ins Bett zu gehen.


  „Aber heute abend um acht ist für mich Zapfenstreich", murmelte Holger gähnend, als er den Hühnerstall ausmistete und anschließend dem Federvieh ein kräftiges Körnerfrühstück verabreichte. Anschließend spannte er Amadeus vor den Pferdewagen und fuhr zum Einkaufen ins Dorf. Natürlich wurde er überall nach Sabrinas Befinden gefragt, und ob sie denn schon ihr Fohlen bekommen hätte - auf dem Postamt, beim Tierfutterhändler und im Lebensmittelladen.


  „Ja!" sagte Holger jedesmal. „Es ist ein hübscher, kleiner, schwarzer Hengst. Gesund und munter!"


  Die freudige Nachricht sprach sich in Windeseile herum, und bald wußten es alle in der Gegend: auf dem Martinshof hatte es Nachwuchs gegeben!


  Dem „Nachwuchs" ging es gut, davon konnten sich Bibi und Tina bald überzeugen. Bibi war von dem Geräusch klappender Hufe aufgewacht, als Holger und Amadeus heimkehrten. Sie rieb sich die Augen, blinzelte ein paarmal verschlafen und weckte dann ihre Freundin Tina. Schnell schlüpften die beiden in ihre Sachen und sausten nach unten.


  „Na, ihr zwei? Ausgeschlafen?" wurden sie von Frau Martin freundlich begrüßt. „Ihr habt es wohl sehr eilig, in den Stall zu kommen, was? Aber jetzt setzt euch erst mal hin und nehmt euer Frühstück ein. Oder soll ich besser sagen Spätstück?"


  Sie blickte auf die Uhr in der Küche. „Es ist immerhin schon kurz vor elf. Das Fohlen wird euch schon nicht davonlaufen."


  O ja! Jetzt merkten die beiden Mädchen, was für einen Bärenhunger sie hatten. Seit dem Abendessen gestern waren schließlich schon über zwölf Stunden vergangen. Holger hatte den beiden aus dem Dorf frische Brötchen mitgebracht. Gierig stürzten sich Bibi und Tina darauf und beschmierten


  sie dick mit Frau Martins selbstgemachter Himbeermarmelade. Aber dann waren sie nicht mehr zu halten! Tina griff noch schnell in den Brotkasten und nahm ein paar Stücke altbackene Rinde für Sabrina mit, Bibi schnappte sich zwei schon etwas runzlige gelbe Rüben aus dem Gemüsekorb, dann fiel mit lautem Knall die Küchentür ins Schloß, und die beiden Mädchen rannten über den Innenhof zum Pferdestall.


  Sabrina begrüßte sie mit einem freudigen Wiehern, und ihr Fohlen blickte die jungen Besucher neugierig an. Bibi lachte.


  „Na, mein Kleiner? Hast du gut geschlafen? Du siehst ja noch niedlicher aus als heute nacht. Was guckst du mich denn so an mit deinen hübschen Kulleraugen? Ach ja, natürlich, du kennst mich ja noch gar nicht. Ich bin die Tante Bibi!"


  Tina prustete los. „Wer bist du? Die Tante Bibi? Ich lach' mich kaputt!"


  „Natürlich", sagte Bibi mit gespieltem Ernst. „Ich bin die Tante Bibi, und du bist die Tante Tina!"


  „So ein Quatsch!" wehrte Tina ab. Sie nahm den Kopf des Fohlens in beide Hände und blickte ihm liebevoll in die Augen. „Paß auf, junger Mann. Das hier ist die liebe Bibi..."


  „Und das hier...", ergänzte Bibi und machte eine einladende Handbewegung, „ist die liebe Tina!"


  Sie stockte und rieb sich das Kinn. „Wie soll er eigentlich heißen, unser kleiner Hengst? Junger Mann? Nein, das ist kein Name. Mein Kleiner? Nö, auch nicht. Mein Süßer? Nein, Sabrina ist schon meineSüße. Tja, das ist schwierig, sehr schwierig sogar...


  „Komm, streng dich an", meinte Tina nek-kend. „Du darfst ihm einen Namen geben. Du bist unser Gast, und du bist seine Tante. Hast du doch selbst gesagt!"


  Bibi verschränkte ihre Arme hinter dem Rücken und ging grübelnd hin und her. „Ich kann mich nicht entscheiden." Sie schaute das Fohlen an. „Willst du Blacky heißen? Oder Momme?... Oder Pusteblume?"


  „Pfff!" Tina zuckte mit den Schultern. „Er guckt bloß, und Sabrina scheint auch nicht gerade begeistert zu sein von deinen Vorschlägen."


  „Jaja, laß mich nur machen!" Bibi legte einen Finger an die Nasenspitze und schaute
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  zum Stalldach hinauf, als würde von oben die große Erleuchtung kommen. „Rumpelstilzchen! Nee, das ist albern. Frechdachs. Auch nicht. Rübe?"


  „Wieso Rübe?" fragte Tina verdutzt.


  „Na, weil der Kleine grad eine von den Rüben knabbert, die wir für Sabrina mitgebracht haben."


  „Rübe? Nö, Rüben mag ich nicht!" Die Mädchen drehten sich um. In der Stalltür stand Holger mit zwei Eimern Hafer in den Händen.


  „Du bist gut!" wandte sich Bibi an den Jungen. „Sollen wir das Kleine vielleicht Leberwurst nennen, bloß, weil du die gern ißt? Nein, halt!"


  Sie streckte den rechten Zeigefinger in die Luft. „Ich habe eine Idee! Holger, sag mal das Abc auf, und ich sage irgendwann STOP!"


  „Okay!" Holger stellte die Eimer ab und murmelte: „A... B...C..."


  „Stop!" rief Bibi. „Na, welcher Buchstabe?"


  „F! F wie Fritz oder Fridolin!"


  „Igitt!" Tina schüttelte sich in gespieltem Entsetzen.


  „Fridolin? Nein, das klingt nicht gut", ließ sich plötzlich die Stimme von Frau Martin vernehmen. Sie hatte gerade den Stall betreten. „Das klingt... wie würdet ihr Kinder heutzutage sagen?"


  „Echt bescheuert!" riefen Bibi und Tina wie aus einem Mund.


  „Jetzt paßt mal auf!" verkündete Bibi und deutete auf ein leeres Schild über der Box. „Guckt mal auf das Schild da. Eene meene piff-paff-peff! Da steht ein Name jetzt mit F! Hex-hex!"


  Die drei Martinstraten näher. „O ja, das ist ein hübscher Name, Bibi", sagte Frau Martin.


  „Ja, den finde ich auch gut", pflichtete ihr Tina bei.


  „Einverstanden", meinte Holger. „So kann er heißen, der Kleine!"


  Welcher Name stand denn nun auf dem Schild?
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  „Felix, der Glückliche! Der Name kommt aus dem Lateinischen", erklärte Holger, der mit seinen achtzehn Jahren auf dem Gymnasium schon eine Menge Lateinunterricht hatte.


  Wie auf Kommando wieherten Sabrina und ihr Sohn Felix, so, als hätten sie alles verstanden und wären mit der Namensgebung einverstanden. Klein-Felix stakste ein paar Schritte zu seiner Mutter und trank. Dies nahm Bibi zum Anlaß für eine kleine Ansprache:


  „Also, kleiner Sohn von Sabrina und Pascal, mit diesem Schluck Milch, den du gerade bei deiner Mami trinkst, taufe ich dich offiziell auf den Namen Felix. Du sollst ein großer und starker Hengst werden."


  Dann fügte sie in gespieltem Ernst hinzu: „... und deiner Mami immer folgen, hörst du? Das kriegen wir Menschenkinder nämlich auch immer gesagt. So, und nun hex' ich dir noch ein schönes, buntes Zaumzeug und einen Sattel für später herbei!"


  „Na, klar", meinte Tina kichernd. „Vielleicht auch noch Babypuder und Windeln. Wenn du schon mal dabei bist, dann geht es in einem Aufwasch!"


  „Quatsch!" erwiderte Bibi leicht empört. „Aber ich kann's auch lassen, wenn ihr meint. Aber als Felix' Patentante habe ich eben gedacht..."


  „Das Denken soll man den Pferden überlassen, die haben den größeren Kopf", mischte sich Frau Martin ein. „So, und jetzt laßt Mutter und Sohn mal wieder für eine Weile in Ruhe. Raus mit euch an die frische Luft!"


  „Frische Luft?" maulte Bibi. „Stallmief ist für Pferdefreunde doch das Schönste, was es gibt!"


  „Eben!" pflichtete ihr Tina bei.


  „Das mag ja sein, aber es gibt noch andere Dinge im Leben, vor allem wichtigere. Ich habe einen Auftrag für euch. Reitet nach Falkenstein zur Apotheke. Robert hat vor ein paar Tagen Impfstoff bestellt, der müßte jetzt da sein."


  Na, das ließen sich die beiden nicht zweimal sagen. Auf dem Pferderücken bis ins Dorf und zurück, und auf dem Hin- und Heimweg könnte vielleicht ein kleiner Umweg dabei sein! Wenn sie sich Zeit ließen, würde der Ritt bestimmt den ganzen Nachmittag dauern. Eine herrliche Vorstellung!


  „Dürfen wir Amadeus und Pascal nehmen, Mami?"


  „Von mir aus, Tina", sagte Frau Martin gutmütig. „Ich weiß ja, daß die beiden bei euch in besten Händen sind."


  Das Wettrennen


  Na, jetzt hättet ihr Bibi und Tina sehen sollen! Sie sausten in Tinas Mädchenzimmer, um sich für den Ausritt umzuziehen. Nun, da die fahle Dämmerung des frühen Morgens golden schimmerndem Sonnenlicht gewichen war, sah Tinas „Amazonenbude", wie sie ihr Zimmer nannte, noch gemütlicher aus. Pferdeposter und Fotos von ihr hoch zu Roß waren an allen Wänden untergebracht, auf einer Konsole standen Pokale, die Tina für ihre Leistungen erhalten hatte, und die Regale quollen über mit Pferdebüchern. Naja, es waren natürlich auch ein paar Schulbücher dabei. In einer Ecke neben dem Fenster stand ein gemütlicher, alter Ohrensessel aus Großvaters Zeiten. Hier pflegte sich Tina zum Lesen hineinzu-lümmeln. Manchmal saß sie auch nur da, träumte mit offenen Augen und lauschte den vertrauten Geräuschen auf dem Martinshof: dem Wiehern und Schnauben der Pferde, den lärmenden Spatzen, die sich um die Pferdeäpfel stritten und dem aufgeregten Schnattern der Gänse und Enten am nahen Teich, wenn ihnen andere Tiere zu nahe kamen, und fühlte sich rundum zufrieden.


  Was für ein wunderbarer Zufall, daß es letztes Jahr geklappt hat mit meinen ersten Reiterferien. Und ausgerechnet auf dem Martinshof! dachte Bibi und schlüpfte in ihre glänzenden, schwarzen Osterhasenstiefel. Das hier war bestimmt der schönste Ort auf der Welt! Und wenn nicht der schönste, dann auf jeden Fall der zweitschönste! Das stand für sie fest.


  „Fertig?" fragte Tina.


  „Fertig!" sagte Bibi.


  „Dann nix wie los!" kommandierte Tina. „Sehen wir zu, daß wir wegkommen, bevor Mami noch einfällt, daß wir ihr im Haushalt helfen könnten. Kartoffeln schälen, Salat waschen und putzen und so was in der Richtung!" Sie blinzelte Bibi zu. „Wir haben


  doch schließlich Ferien, oder?"


  Zum Glück hielt sie Frau Martin nicht auf, als sie die Treppe hinabpolterten, in die Küche hinein ein fröhliches „Tschüs!" riefen und aus dem Haus stürmten. Schmunzelnd machte sich Frau Martin selbst über die Kartoffeln und den Salat her. Zur Feier des Tages, und weil es Bibis erster „richtiger" Tag auf dem Reiterhof war, wollte sie mal nicht „so" sein. Aber heute Abend beim Abwasch, da würden sie ranmüssen, egal, wie müde sie waren von ihrem kleinen Ausflug ins Dorf!


  Doch an den Abend dachten die beiden Freundinnen noch nicht. Jetzt war erst einmal Reiten angesagt. Amadeus und Pascal wieherten freudig, schnaubten und schüttelten ihre Köpfe, daß die Mähnen nur so flogen. Bibi und Tina holten Zaumzeug und zwei Sättel aus der Sattelkammer und legten beides den Pferden an. Diese scharrten ungeduldig mit den Hufen, denn sie wußten: wenn sie gesattelt wurden, ging es bald darauf ins Freie. Zur Stärkung bekamen sie schnell noch das altbackene Brot verabreicht, dann nahmen die Mädchen ihre Lieblinge an den Zügeln und führten sie aus dem Stall. Mit gekonntem Schwung stiegen sie in die Sättel und trabten los.


  Zwar war die vierzehnjährige Tina erfahrener und geübter im Sattel als ihre jüngere Freundin, aber Bibi hatte schnell gelernt und hielt wacker mit.


  Sie hatten nun das Anwesen der Martins verlassen und zockelten gemütlich ein Stück auf der Landstraße dahin, bis sie endlich auf den breiten Hohlweg trafen, der von der geteerten Straße abbog. Jetzt drückten sie mit den Hacken ihrer Stiefel leicht in die Flanken der Pferde, und diese fielen sofort in einen flotten Galopp.


  „Hei! Ist das super!" jubelte Bibi. „Ich kann gar nicht genug vom Reiten bekommen! Ich freu' mich ja so!"


  „Sag das bloß nicht zu laut!" gab Tina lachend zurück und duckte sich, um einem tiefhängenden Ast auszuweichen. „Wenn das dein Kartoffelbrei hört, wird er womöglich eifersüchtig."


  „Ach der", winkte Bibi lässig ab. „Den habe ich in der Besenkammer zum Schlafen gelegt. Der braucht ein bißchen Erholung, es war doch eine anstrengende Reise gestern."
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  „Na, wie wäre es dann mit einem kleinen Wettrennen?" schlug Tina vor. „Da vorne ist ein Kilometerstein. Das Ziel ist das Ortsschild von Falkenstein, wo der Weg wieder auf die Hauptstraße trifft. Aber ohne Hexerei, ja?"


  „Ist doch Ehrensache", gab Bibi zurück, setzte sich bequem in den Sattel und rückte ihre Reitkappe zurecht. Dann tätschelte sie ihrem Pferd den Hals und flüsterte ihm aufmunternd ins Ohr: „Achtung, Pascal, zeig, was du kannst!"


  Und los preschten sie! Wenn Barbara Blocksberg gesehen hätte, was ihre Tochter für ein Tempo vorlegte, wäre ihr bestimmt himmelangst und bange geworden. Aber Bibi hielt sich prima im Sattel, führte ihren Pascal so sicher wie eine Turnierreiterin und ließ sich vor allem von Tina nicht abschütteln.


  Und wer gewann das Rennen? Das hätte auch der Bauer auf seinem Traktor nicht sagen können, der neben der Straße beim Ortsschild sein Feld für die Aussaat bearbeitete. Amüsiert hatte er sein Gefährt angehalten und zugesehen, wie die beiden „Wilden" dahergaloppiert kamen.


  „Sieger!" Tina brachte Amadeus zum Stehen. „Ich war zuerst da!"


  „Stimmt nicht!" protestierte Bibi, die bereits mit Tina auf gleicher Höhe war. „Wir waren gleich!"


  „Hm-hm!" Tina schüttelte den Kopf. „Amadeus ist immer ein bißchen schneller als Pascal. Und wenn es auch nur ein ganz, ganz, ganz kleines bißchen ist!"


  „Heute aber nicht!" behauptete Bibi steif und fest. „Ich kann es dir sogar beweisen. Paß auf." Sie machte ihr typisches Hex-Gesicht und sagte laut: „Eene meene Kohlenklau! Zeig mir ein Zielfoto genau. Hexhex!"


  Schwupp! Auf einmal hatte sie ein Foto in der Hand und hielt es Tina triumphierend unter die Nase.


  „Bitte sehr! Da siehst du's schwarz auf weiß!"


  „Okay! Okay!" lenkte Tina ein. „Pascal ist auf dem Foto eine halbe Nasenlänge besser. Von mir aus."


  „Na und? Das reicht doch, oder?" Bibi hatte einen Geistesblitz. „Es wird der Vaterstolz gewesen sein, der Pascal so schnell gemacht hat. Das nächste Mal hat bestimmt


  Amadeus wieder die Nase vorn."


  Das war als ein kleiner Trost gemeint, aber Tina brauchte keinen Trost mehr. Sie war mit ihren Gedanken schon ganz woanders. Bereits während des Rittes hatte sie in der Ferne eine Staubfahne gesehen und ein blechernes Knattern vernommen. Beides war jetzt lauter geworden, und kurz darauf brachte ein verwegen aussehender Junge neben ihnen sein Moped zu stehen.


  Ärger mit Freddy


  Tina verdrehte die Augen. Freddy, der Asphaltcowboy! Freddy schaltete in den Leerlauf, bockte seine Maschine auf, schob sich mit lässigen Schritten seinen Cowboyhut aus der Stirn und ging mit wiegenden Schritten auf die beiden Mädchen zu.


  Bibi gab sich die beste Mühe, um nicht laut herauszuplatzen. Was war denn das für einer? Der konnte ja vor Kraft kaum laufen!


  „Hey!" begrüßte Freddy die beiden Reiterinnen und schob seinen Kaugummi von einer Backentasche in die andere. „Zeigt mal her. Ich gucke mir gern Fotos an."


  „Von wegen!" zischte Tina. „Das geht dich gar nichts an. Und erstens: mach deine Stinkekiste aus, die Pferde vertragen das Geknatter nicht. Zweitens verpestest du die gute Luft, und drittens fährt man mit Helm und nicht mit so 'nem Kirmes-Sombrero!"


  Bibi mußte grinsen. Tina hatte ein ganz schön lockeres Mundwerk. Donnerwetter!


  „Ich mach' den Motor aus, wann ich es will! Aber okay, okay! Weil du es bist, Tina-schätzchen!" Freddy machte auf dem Absatz seiner mit Schnörkeln und Beschlägen verzierten Cowboystiefel kehrt und drehte den Zündschlüssel seines Mopeds um. Der Motor erstarb.


  „Ruhig, Pascal", sagte Bibi zu ihrem Pferd. „Ganz ruhig." Und dann leise zu Tina: „Sag mal, von deinen Erzählungen her kann das doch nur der berühmte Freddy sein, oder?"


  „Pfff!" Tina schürzte die Lippen und zog ärgerlich die Augenbrauen zusammen. „Der Kniich hat mir gerade noch gefehlt!"


  „He, Cowboy!" wandte sich Bibi grinsend an Freddy. „Bist du grad aus einem Western


  entlaufen, oder haben wir heute verspäteten Fasching?"


  „Blas dich bloß nicht auf, du kleine Kröte! Mit dir rede ich nicht. Ich will was von Tina!"


  Vor Empörung riß Bibi den Mund auf. Was hatte dieser Rotzbengel gesagt? Kleine Kröte?


  „Laß nur, Bibi", beschwichtigte ihre Freundin sie. „Reg dich nicht auf. Das ist bloß dieser Freddy aus unserer Schule. Der kann nicht anders. Also, Freddy, was willst du?"


  Freddy baute sich breitbeinig vor Amadeus auf, hängte die Daumen in die Gürtelschlaufen seiner Jeans und fragte: „Gehst du heute abend mit mir ins Kino? Ich lade dich natürlich ein."


  Tina blieb fast die Spucke weg. „Was? Ich? Mit dir? Nee, wirklich nicht!"


  Freddy machte ein beleidigtes Gesicht und wurde patzig. „Aber mit dem Grafen-söhnchen, dem Herrn Alex, mit dem gehst du wohl? Der ist ja auch was Besonderes, gell?"


  „Na und?" Tina schaute so hochmütig, wie sie nur konnte. „Was dagegen, junger Mann?"


  „Nee!" knurrte Freddy und latschte mit
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  hängenden Schultern zu seinem Moped. Von hinten sah er plötzlich gar nicht mehr so toll aus. Wütend startete er sein Moped, gab einige Male Vollgas, daß dicke Abgaswolken aus dem Auspuff stießen, legte mit Krachen den ersten Gang ein und fuhr mit Getöse davon, eine Wolke von Staub und Gestank hinter sich lassend.


  Tina schob wütend die Unterlippe vor und drohte Freddy mit der geballten Faust. Das half zwar auch nichts mehr, aber so konnte sie ihrem Ärger Luft machen. In diesem Augenblick hatte Bibi eine Super-Hexidee.


  „Na, warte, das hast du nicht umsonst gemacht!" rief sie ihm nach. Dann wandte sie sich an Tina: „Ich würde ihm gern was anhexen. Darf ich? Hast du was dagegen?"


  „Nee, wirklich nicht!" sagte Tina. „Aber treib es nicht zu toll. Verpaß ihm einen tüchtigen Denkzettel!"


  „Okay. Eene meene Hexentraum! Wildwesthut fliege auf den Baum! Hex-hex!"


  Da machte der Möchtegern-Cowboy aber ein dämliches Gesicht, als plötzlich wie von Geisterhand seine Kopfbedeckung heruntergerissen und tatsächlich - wie von Bibi ja auch gewollt - in die Krone einer knorrigen,


  alten Eiche am Straßenrand geweht wurde.


  Verärgert bremste Freddy ab und stieg von seinem Knattergefährt. „Hey! Verflixt noch mal!" schimpfte er. „Wie kommt denn mein schöner Hut da hinauf?"


  „Hol ihn dir doch mit deinem Lasso wieder runter!" rief ihm Bibi schadenfroh zu.


  „Das war eine tolle Idee, Bibi!" kicherte Tina und trabte mit Amadeus an. Bibi folgte ihr. Ab und zu wandten die beiden ihre Köpfe, um zu sehen, wie Freddy fluchend und schwitzend in dem Geäst des Baumes herumturnte, um an seinen Hut zu kommen. Das war gar nicht so einfach, denn Bibi hatte ihn mit Absicht ganz weit in die obersten Zweige fliegen lassen.


  Falkenstein war ein ruhiges, verschlafenes Nest. Rechts und links von der Hauptstraße zweigten ein paar Nebenstraßen ab, die zu einer Reihe von Bauernhöfen führten. Die Hauptstraße selbst wurde von einigen Geschäftshäusern gesäumt, neben der Kirche stand ein altes Wirtshaus mit einem schattigen, von alten Kastanien gesäumten Garten, zwei Häuser weiter befand sich die Apotheke. Die beiden erledigten rasch ihre Besorgung und gönnten sich dann im Gar-


  ten des Wirtshauses ein großes Eis. Bibi lud ein, ihr Vater hatte ihr beim Abschied noch einen Geldschein zugesteckt. „Für Notfälle!" hatte er gemeint. Na, und eine dringend nötige Erfrischung an einem warmen Frühlingstag war doch schließlich ein „Notfall", oder?


  Die beiden hatten es nicht eilig, und so kehrten sie nicht sofort auf den Martinshof zurück, sondern machten wieder einen Umweg durch den Wald und über die Felder. Natürlich mit einem zweiten Wettrennen. Revanche muß schließlich sein. Ziel war diesmal die Pferdekoppel vom „Martinshof".


  Obwohl sich Bibi tüchtig ins Zeug legte, war sie der fast schon perfekten Reiterin Tina unterlegen. Mit fast zwei Pferdelängen Vorsprung erreichte diese die Koppel und schlug mit der Hand am Balken an.


  „Erste! Jetzt mußt du dich aber nicht bemühen, Bibi. Jetzt brauchen wir kein Zielfoto. Ich habe ganz klar gewonnen!"


  Das konnte Bibi nicht abstreiten. „Okay. Gratuliere."


  Die beiden stiegen ab, banden die Pferde an und gingen durch den feinen, hellen


  [image: ]


  Sand zu einer Bank am Wegrand. Von dort aus konnten sie einem Teil der Jungpferde vom Hof zuschauen, wie sie spielerisch hin und her galoppierten, jäh abstoppten, kehrtmachten, und wieder antrabten, als würden sie Fangen spielen. Aber noch jemandem hatte es der Sandboden in der Koppel und außen herum angetan.


  „Neiiin!" jammerte Tina plötzlich los. „Nicht der schon wieder!"


  Doch, leider, er war es: Freddy! Er kam auf seinem Moped aus dem Gebüsch am anderen Ende der Koppel gebraust, fuhr mit ohrenbetäubendem Lärm an den Mädchen vorbei und umrundete die Koppel. Dabei schwenkte er großspurig seinen Cowboyhut und rief den Mädchen zu: ,,'ne Super-sandbahn habt ihr hier an der Koppel. Das macht Laune! Da kommt Tempo auf! Meine zehn Pferdestärken unter der Haube bringen nämlich mehr Power als euere beiden müden Klepper! Jippieh!"


  „Angeber!" schimpfte Bibi. „Sieh nur, wie die armen Tiere sich erschreckt haben. Ich hätte größte Lust, sein blödes Moped in einen lahmen Esel zu verwandeln!"


  Tina wehrte ab. „Nee, laß lieber. Ich habe dann später, wenn du wieder weg bist, bloß Ärger mit ihm. Dann wird er sich sicher an mir rächen. Jetzt traut er sich nicht so recht, weil wir zu zweit sind."


  Freddy ließ nicht locker. Er hatte die Koppel ein zweites Mal umrundet und brachte sein Moped in einigen Metern Entfernung zum Stehen. Umständlich nestelte er an seinem Gepäckträger und brachte doch tatsächlich - ein Lasso zum Vorschein!


  „Der hat sie ja nicht mehr alle! Das mit dem Lasso habe ich vorhin doch nur so aus Spaß gesagt. Ich hätte nie gedacht, daß der Typ wirklich mit einem Lasso durch die Gegend gurkt. Der hat doch wirklich eine Meise!"


  In der Linken hielt Freddy das aufgerollte Lasso, mit der Rechten ließ er die Schlinge über seinem Kopf kreisen.


  „Du, paß auf!" warnte Tina. „Der meint es ernst, und außerdem kann er wirklich Lasso werfen. Wenn's auch das einzige ist, was er gut kann. Ja, und prahlen natürlich. Das kann er auch!"


  „Jetzt komme ich, der größte Jäger der Prärie!" brüllte Freddy. „Auf der Suche nach der fremden Squaw! Wowowow!"


  „Ich denke, er ist ein Cowboy?" sagte Bibi.


  „Wieso jault er denn plötzlich wie ein Indianer im Stimmbruch?"


  „Zur Seite, Tina! Ich fang' mir deine Freundin mit dem Lasso!"


  „Der tickt absolut nicht mehr richtig!" schimpfte Bibi und sprang auf. „Dem werd' ich's zeigen! Eene meene krumme Zahl! Lasso, wickle dich um den Pfahl! Hex-hex!"


  Und tatsächlich! Das Lasso sauste zunächst mit perfektem Schwung durch die Luft, fiel dann aber wie aus heiterem Himmel herunter und landete gute zwei Meter von Bibi entfernt schlaff auf einem Pfosten. Vor Wut verzerrte sich Freddys Gesicht.


  „Sch...!" stieß er hervor. „Wieso habe ich nicht getroffen?"


  „Üben! Üben!" verhöhnte ihn Tina, und auch Bibi sparte nicht mit spöttischen Bemerkungen: „Tja, zielen müßte man können! Die beiden Squaws reiten jetzt in ihren Wigwam zurück, großer Jäger. Wir haben, im Gegensatz zu dir, leider nicht den ganzen Tag Zeit!"


  Felix ist krank


  Kichernd gingen die Mädchen zu ihren Pferden zurück, schwangen sich elegant in die Sättel und ritten, immer noch lachend, nach Hause. Zurück blieb Freddy, der wütend sein Lasso abwickelte. So eine Blamage aber auch! Ausgerechnet vor Tina, der er doch mit seinen Künsten so gern imponieren wollte. Wieder nichts! Ob daran dieses fremde Mädchen mit schuld war?


  Als die Mädchen in den Innenhof ritten, sahen sie vor der Tür zum Pferdestall einen Jeep stehen.


  „Au weia!" murmelte Tina erschrocken. „Jetzt gibt's Ärger mit Mami, weil wir so gebummelt haben. Das ist nämlich Roberts Jeep. Er wartet sicher schon eine ganze Weile auf den Impfstoff."


  Hastig stiegen die beiden ab, banden Amadeus und Pascal an und eilten zu der Stalltür. In diesem Moment trat Robert heraus.


  „Entschuldige, bitte!" stammelte Bibi. Es war ihr unangenehm, daß sie den jungen Mann, der heute früh so nett zu ihr gewesen war, hatten warten lassen.


  „Wir haben nicht gewußt, daß es so eilig ist."


  „Wirklich, Robert!" meinte Tina kleinlaut. „Wir waren noch im Wald und danach auf der Koppel. Aber hier...", sie kramte in ihrer Jackentasche, „hier ist das Impfzeug."


  Robert wehrte ab. „Behalte es einstweilen noch bei dir, ich brauche es gerade nicht. Felix geht es nämlich ziemlich schlecht."


  Ein Anflug von Lächeln huschte über Roberts Gesicht, als er die erschrockenen Mienen der Mädchen sah. Bibi wären beinahe die Tränen gekommen.


  „Nun beruhige dich mal, Bibi", sagte Robert. „So schlimm ist es nun auch wieder nicht."


  „Was fehlt ihm denn?" fragte Tina.


  „Er hat eine fiebrige Infektion", sagte Robert. „Ich habe ihm schon eine Infusion gegeben. Die Mittel dafür hat unsereiner ja immer dabei."


  „Infektion? Infusion?" wiederholte Bibi. „Das ist mir alles zu kompliziert. Paßt auf:
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  Eene meene kunterbunt, Felix sei sofort gesund! Hex...!"


  „Nicht, Bibi! Bitte", fiel ihr Robert ins Wort.


  „Wieso?" fragte Bibi verständnislos. „Ich kann doch viel schneller helfen. Und dem kleinen Felix darf nichts passieren!"


  „Es wird ihm auch nichts passieren." Beruhigend legte Robert seine Arme um die Schultern der Mädchen. „Wie lange wirkt denn eigentlich deine Hexenkraft?" fragte er Bibi.


  „Na ja ..." Sie überlegte. „Bei solchen Sprüchen..."


  „Für immer?"


  „Nein, nicht sehr lange", gab Bibi kleinlaut zu. „Ich weiß es selber nicht so genau."


  „Siehst du? Deshalb habe ich gefragt. Wenn deine Hexenkraft nachläßt, ist Felix wieder genauso krank wie vorher. Und du kannst ihn doch nicht für immer behexen, oder?"


  Energisch schüttelte Bibi den Kopf.


  „Siehst du. Aber was ich gemacht habe, ist die Anwendung einer seit langem bewährten Methode, die die natürlichen Abwehr-kräfte gegen Krankheiten fördert. Nur so kann Felix ein gesundes Pferd werden.


  Also bitte, hexe mir nicht in meine Arbeit hinein. Alles klar?"


  Sehr leise und schüchtern antwortete Bibi: „Ja. Alles klar. Und entschuldige bitte."


  Für Robert war damit die Sache erledigt, aber Bibi hatte noch eine Weile an Roberts sehr deutlichen Worten zu kauen. Und weil Robert ihr imponierte und sie ihn auch bewunderte, machte sie keinen Hexversuch mehr. Es wäre auch gar nicht nötig gewesen, denn schon am Abend ging es Felix besser. Sein Fieber war gesunken, und mit Holgers Hilfe konnte er schon aufstehen und bei seiner Mutter trinken.


  „So, für heute lassen wir den kleinen Kerl in Ruhe", sagte Holger zu Bibi, die ihm neugierig gefolgt war. „Er soll sich gesundschlafen. Schlaf ist ja auch für uns Menschen eine gute Arznei!"


  Felix auf der Koppel


  Beim ersten Schrei von Hahn Hubert war Bibi am nächsten Tag auf den Beinen. Sie schlüpfte schnell in ihr Kleid, zog Strümpfe


  und Stiefel an und HUSCH! eilte sie zum Stall.


  Es war ein klarer, frischer Morgen, auf den Blättern lag noch Tau, und außer lautem Vogelgezwitscher und gelegentlichem Wiehern und Schnauben aus den Ställen war nichts zu hören.


  Doch halt! Was war das? Bibi blieb stehen. Von irgendwoher ertönte ein gleichmäßiges Geräusch, als würde jemand Holz sägen. Nein, von den Martins war so früh noch keiner auf den Beinen und arbeitete. Sogar Frau Martin, die sonst immer als Erste auf den Beinen war und sich in der Küche zu schaffen machte, schlief noch.


  Als Bibi aber kurz darauf festgestellt hatte, woher das Geräusch kam,ging ihr ein Licht auf. Das Fenster von Holgers Zimmer stand ein Stück weit offen, und nach außen drang lautes Schnarchen.


  Bibi kicherte. Sie kicherte auch noch, als sie leise die schwere Tür zum Pferdestall öffnete und hineinschlüpfte.


  Sie wollte natürlich wissen, wie es ihrem „Baby" ging. Oh, dem kleinen Kerl ging es prächtig. Felix stand munter auf seinen staksigen Beinen und trank sich bei
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  seiner Mami satt.


  „Hast du aber einen Hunger, mein Süßer!" stellte Bibi erstaunt fest. Sie setzte sich auf einen Balken, schaukelte vergnügt mit den Beinen und sah Mutter und Sohn zu. Sie fühlte sich sehr wohl, so allein mit Sabrina und Felix. Ihr war, als wäre sie mit den beiden ganz allein auf der Welt, und nichts und niemand würde sie jemals wieder trennen.


  Bibi wußte nicht, wie lange sie so gesessen war, als sie plötzlich aus ihren Tagträumen hochschreckte.


  „Bibi!" rief eine helle Stimme. „Bibi, wo bist du? Bist du im Stall?"


  Im nächsten Moment steckte Tina ihren rotbraunen Wuschelkopf zur Tür herein. „Dachte ich's mir doch!" sagte sie lachend. Sie trat näher und blickte zufrieden auf Felix herunter.


  „Alles klar", meinte sie. „Er ist über den Berg. Er braucht uns jetzt gerade nicht, aber wir brauchen was. Nämlich ein kräftiges Frühstück. Was hältst du davon?"


  Frühstück! O ja! Bibi merkte plötzlich, daß sie einen Bärenhunger hatte. Sie mußte sich nicht lange überreden lassen.


  „Komm", sagte Tina. „Ich war gerade im


  Hühnerstall und habe reiche Beute gemacht!"


  Die Mädchen hakten sich unter und gingen zum Haupthaus hinüber. Ein verlok-kender Duft von Spiegeleiern und gebratenem Speck wehte ihnen entgegen. Hach! Bibi seufzte selig. Auf einem Bauernhof zu leben, das war herrlich. Doch das Leben auf einem Hof bedeutete auch viel Arbeit, das sollte Bibi bald merken.


  „Kinder", sagte Frau Martin nach dem Frühstück, „wie ich sehe, habt ihr kräftig zugelangt. Recht so, dann habt ihr euch ja gestärkt für die Arbeit."


  Tina verdrehte in gespieltem Ernst die Augen und seufzte gar jämmerlich. Frau Martin lachte. „Jetzt übertreib mal nicht gleich, Kind! Es muß ja nicht sofort sein. Bringt Felix heute vormittag erst mal auf die Koppel, damit er was sieht von der Welt!"


  Na, war das ein Jubelgeschrei bei den beiden Freundinnen!


  „Paß auf, Mami!" rief Tina eifrig. „So schnell wie heute haben wir den Abwasch noch nie gemacht. Wetten?"


  Frau Martin hätte die Wette glatt verloren,


  denn es dauerte wirklich keine Viertelstunde, da waren Geschirr und Besteck gespült, abgetrocknet und wieder verräumt.


  „Seid ihr soweit?" rief Holger draußen im Hof.


  „Jahah!" erscholl es aus zwei Kehlen, und bevor Holger ein zweites Mal rufen konnte, waren Bibi und Tina schon in ihre Reiterklamotten geschlüpft und ins Freie geeilt.


  Mit freudigem Wiehern begrüßte sie Sabrina. Sie stampfte aufgeregt mit den Hufen, als wüßte sie, was sie erwartete. Geschickt legte ihr Holger ein Halfter um und führte die Stute heraus aus dem Stall in den Hof. Felix trottete brav neben seiner Mutter her. Als sie aber auf der nahegelegenen Koppel angelangt waren, galoppierte der kleine Hengst kräftig los.


  „Donnerwetter!" staunte Bibi. „Noch nicht mal zwei Tage alt und schon so gut zu Fuß."


  „Zu Huf, meinst du wohl!" sagte Tina lachend. „Ja, die meisten Tiere sind bald nach ihrer Geburt schon sehr selbständig. Wenn ich da an uns Menschen denke. Mami hat gesagt, daß ich als Baby unheimlich faul war und erst mit einem Jahr das Laufen gelernt habe."


  „Ich stelle mir gerade vor, wie Sabrina ihr Kleines im Kinderwagen spazierenfährt", prustete Bibi los. „Das würde aber komisch ausschauen!"


  Sabrina kümmerte sich wenig um ihr Fohlen, das verspielt durch die Koppel rannte, kurz vor der Umzäunung scharf abbremste, kehrtmachte und wieder losgaloppierte, daß Mähne und Schweif lustig im Wind flatterten. Ab und zu warf sie ihm einen freundlichen Blick zu, ansonsten interessierte sie das saftige, frische Gras am Rand der Koppel mehr.


  „Robert hat gesagt, frische Luft ist jetzt das beste für die beiden", sagte Holger. „Und frisches Gras ist auch sehr gut für Sabrinas Muttermilch."


  Freddy will reiten lernen


  Plötzlich aber wurde die friedliche Idylle gestört. Tina merkte als erste, daß sich ein unangemeldeter Besucher ankündigte; ein ganz bestimmter, den sie nicht ausstehen konnte! Man sah ihn noch nicht, aber man


  hörte ihn. Das knatternde Mopedgeräusch war unverkennbar.


  „Der schon wieder!" jammerte Tina. „Freddy, der Sheriff von Falkenstein!"


  „Soll ich ihn abwimmeln? Soll ich ihn in einen Frosch verhexen?" bot sich Bibi eifrig an. „Damit drohe ich Papi manchmal, wenn er mich gar zu sehr ärgert."


  „Nee, laß mal", winkte Tina ab. „Warten wir's ab. Noch hat er uns ja nichts getan."


  Schwungvoll kam Freddy angeknattert. Er schien heute aber seinen guten Tag zu haben, denn er hielt in gebührendem Abstand an, stellte den Motor seines Mopeds ab und schob es den restlichen Weg.


  „Hi!" grüßte Freddy lässig. „Na, bin ich nicht nett heute? Ich hab' sogar meine Mühle freiwillig ausgemacht."


  „Das ist ja wohl selbstverständlich", sagte Tina und guckte hochnäsig über Freddy hinweg, als hätte sie am Horizont etwas sehr Interessantes entdeckt. „Wir haben schließlich ein frisches Fohlen auf der Weide!"


  Freddy machte ein freundliches Gesicht und sagte in einem ganz normalen Ton, den man von ihm sonst gar nicht kannte: „Och, sieht ja eigentlich ganz niedlich aus, das Kleine, gell?"


  Tina war ein wenig verwirrt. Meinte Freddy das ernst, was er gerade gesagt hatte? Keine frechen Bemerkungen heute? Keinen motzigen Ton? Kein „Ey!" und so? Sie seufzte leise. Mit den Jungens soll sich einer auskennen, dachte sie. Sie blickte ihn mit betont ausdruckslosem Gesicht an und überlegte, was sie jetzt am besten sagen sollte. Da kam ihr zum Glück Holger zu Hilfe. Er zog die linke Augenbraue hoch und fragte: „Was willst du?"


  „Du bist doch hier der Reitlehrer, oder?" sagte Freddy.


  „Ja, bin ich", antwortete Holger gleichgültig. „Und?"


  „Nun ja", druckste Freddy, blickte zu Boden und scharrte verlegen mit seiner Schuhspitze im Sand. „Ich will reiten lernen!" Nun war es heraus!


  „Du?" fragten die Geschwister Martin wie aus einem Mund. „Du und reiten lernen?"


  „Und? Was dagegen?" Freddy fiel zurück in seinen patzigen Tonfall, den Tina so gar nicht ausstehen konnte. „Ich will aber auf 'nen richtigen feuerigen Zossen", lästerte
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  er, „und nicht auf eure popeligen Ponys. Auf die hab' ich keinen Bock!"


  Zossen? Das hörte Holger gar nicht gern. „Moment mal, junger Freund", er erhob die Stimme. Tina duckte sich ein wenig. Ui! Dieser Tonfall verhieß nichts Gutes. „Erstens: unsere Ponys sind nicht popelig! Zweitens haben wir keine Zossen, sondern Pferde! Und drittens bin ich für die nächsten drei Wochen ausgebucht. Noch Fragen?"


  „Ich will aber jetzt. Heute. Sofort. Bin extra früh aufgestanden, und das in den Ferien!"


  Holger blickte auf seine Armbanduhr. Halb zehn. Das nannte Freddy „früh"? „Du hast doch gehört, es geht nicht. In drei Wochen vielleicht."


  „Pff! Bis dahin habe ich es mir vielleicht schon anders überlegt!" Geschieht euch grad recht, schien Freddys Miene auszudrücken.


  „Das kann ich dann auch nicht ändern." Holger wandte sich den Mädchen zu. „Ich muß zurück auf den Hof, kommt ihr mit?"


  „Hey, warte mal, Tina!" Freddy wurde ganz aufgeregt. „Ich wollte dich noch sprechen!"


  „KeineZeit!" rief Tina über die Schulter zurück und folgte ihrem Bruder.


  „Ich wollte mit dir ein Eis essen gehen. Heute nachmittag um drei im Schloßcafe! Gebongt?"


  „Du hast doch gehört", mischte sich Bibi ein. „Sie hat keine Zeit!"


  „Halt du dich da bloß raus!" brummelte Freddy verärgert. „Tina kann selber reden!"


  „Und ob ich das kann!" sagte Tina. „Keine Zeit! Ich muß nämlich arbeiten, im Gegensatz zu dir!"


  „Hähä!" Freddy lachte höhnisch. „Was du schon arbeiten nennst! Wohl Pferdeäppel aufsammeln, was?"


  „Ja! Genau das!" Tina war richtig empört. Was bildete sich dieser Schnösel eigentlich ein? „Ich muß den Stall ausmisten! Im Gegensatz zu einem gewissen Herrn Freddy mache ich mir nämlich auch mal die Hände schmutzig!"


  Jetzt merkte Freddy, daß er zu weit gegangen war, und trat den Rückzug an. Er startete seine Knatterkiste, gab ein paarmal kräftig Gas und rief: „Dann miste doch aus. 'ne stinkende Freundin will ich sowieso nicht. Und auf eure Reitstunden bin ich auch nicht angewiesen!" Freddy legte den ersten Gang ein, ließ die Zündung zweimal


  knallen und brauste davon. Der Krach hatte Felix Angst eingejagt. Zitternd drängte er sich an seine Mutter und peitschte nervös mit dem Schwanz durch die Luft. Bibi schäumte vor Wut! So ein unverschämter Kerl! Soll er doch woanders die Gegend unsicher machen, dachte sie, aber hier auf dem Martinshof die Tiere erschrecken? Nein, das wollte sie ihm heimzahlen!


  „Na, warte", murmelte sie. „Das war jetzt zuviel! Für die stinkende Freundin wirst du mir büßen! Eene meene Edeltanne, blödes Moped, hab 'ne Panne! Hex-hex!"


  Freddy kam nicht weit. Plötzlich gab sein Moped den Geist auf. Es wurde immer langsamer, der Motor stotterte und starb dann ab. Tja, Bibis Hexenkräfte hatte der Möchtegern-Cowboy wohl noch nicht so recht begriffen.


  „Verdammte Mühle", knurrte er und stieg ab. „Was hat sie denn jetzt wieder?"


  Amüsiert schauten Bibi, Tina und Holger zu, wie Freddy seine Werkzeugtasche öffnete und mit verschiedenen Schraubenschlüsseln an dem Vergaser seines Mopeds herumfummelte. Nach kurzer Zeit waren seine Hände ölverschmiert, und auch sein besticktes, hellblaues Cowboyhemd hatte ein paar schmierige Flecken abbekommen.


  Tina lachte schadenfroh. Jetzt war es Saubermann Freddy, der sich die Hände gehörig schmutzig machte. Schadet ihm gar nichts, dachte sie und wandte sich wieder Sabrina und Felix zu. Angeber Freddy war vergessen!


  Felix ist weg!


  Nach dem Mittagessen wurde es ernst! „Kinder", sagte Frau Martin, „jetzt müßt ihr abertüchtig ran. Die Aufregung über Sabrinas Fohlen hat sich gelegt, jetzt kehrt wieder der Alltag ein. Ihr drei könnt euch einteilen, wer was macht. Holger übernimmt natürlich die schwereren Arbeiten. Die beiden Mädchen ... Nein, Tina, das mach' ich heute!"


  Tina wollte gerade die Suppenteller und die leere Terrine abräumen, in der Frau Martin einen köstlichen, dicken Eintopf serviert hatte.


  „Die Hofarbeit geht vor. Raus mit euch!"


  „Also", kommandierte Holger draußen im Hof. „Ich schnappe mir die Schubkarre und miste aus. Tina schafft frisches Stroh heran und legt es in den Ställen aus. Bibi sucht den Garten ab, ob nicht eins von den Hühnern ein verspätetes Morgenei ins Gras gelegt hat. Im Hühnerstall findest du einen Korb, die Eier bringst du meiner Mutter ins Haus. Dann fütterst du die Schweine."


  Die beiden Geschwister machten sich im Stall an die Arbeit.


  Bibi überlegte. Die Hexensprüche gegen Freddy hatten sie richtig auf den „Geschmack" gebracht. Wie wär's, dachte sie, wenn ich hier auf dem Hof eine kleine Arbeits-Hexerei machen würde? Ist ja schließlich für einen guten Zweck. Außerdem habe ich ja kein Hexverbot, und Mami ist weit weg in Neustadt.


  Gesagt, getan. Sie ging in den Stall, wo Holger und Tina bereits tüchtig am Schuften waren. Bibi blieb in derTür stehen und sagte leise: „Eene meene überlistet, der Stall, der ist jetzt ausgemistet! Hex-hex!"


  Verblüfft blickten Holger und Tina von ihrer Arbeit auf, die nun plötzlich getan war!
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  Der Mist befand sich bereits auf dem Misthaufen hinter den Ställen, der gepflasterte Mittelgang war blitzblank gefegt, und überall lag frisches Stroh. Sogar der Verschlag neben dem Eingang, in dem der Ziegenbock Hoheit sein Zuhause hatte, war nicht vergessen worden.


  „Donnerwetter!" staunte Holger. „Das nenne ich Hexerei! Alle Achtung, Bibi!" Augenzwinkernd fügte er hinzu: „Wie wär's, hättest du nicht Lust, als Stallknecht bei uns anzufangen? Das würde uns die Arbeit sehr erleichtern!"


  Bibi lachte. „O nein! Da würde ich Schwierigkeiten mit Mami kriegen. Außerdem hält der Hexspruch sowieso bloß bis morgen. Dann müssen wir richtig arbeiten. Das heute war nur eine Ausnahme."


  Weil sie gerade so schön in Übung war, ließ sie gleich noch zwei Hexensprüche los.


  „Kommt mit, Eier suchen", sagte sie.


  Die Geschwister folgten ihr bereitwillig. Bibi griff sich den Eierkorb, stellte sich breitbeinig in die Wiese und rief: „Eene meene rumgegammelt, Hühnereier eingesammelt! Hex-hex!"


  Und siehe da! Schon war Bibis Korb randvoll gefüllt mit dicken, braunen Hühnereiern!


  „Noch was?" fragte sie großzügig.


  „Ja, die Schweine", antwortete Holger schmunzelnd. „Die kriegen jetzt ihr Futter. Das müßten wir jetzt noch anmischen aus Fertigfutter und Küchenabfällen. Eine Heidenarbeit!"


  „Kein Problem! Eene meene Hundeleine, freßt euch satt, ihr kleinen Schweine! Hexhex!"


  Augenblicklich ertönte aus dem Schweinestall freudiges Quieken und Schmatzen. Tina nickte anerkennend mit dem Kopf.


  „Toll! Das waren ja gewaltige Hexsprüche! Ich wußte gar nicht, daß in dem Hexenbuch von deiner Mami auch Bauernhofsprüche sind! Aber was tun wir jetzt?"


  „Gute Frage!" meinte Holger und blickte sich suchend um. „Die Arbeit wäre für's erste getan, und wir..."


  „He! Seht mal!" unterbrach ihn Bibi aufgeregt. „Da kommt ein Auto! Ich glaube fast... Ja! Er ist es! Robert!"


  Tatsächlich, Bibi hatte richtig gesehen mit ihren scharfen Hexenaugen. Robert hupte zweimal kurz, fuhr mit seinem offenen


  Jeep schwungvoll in den Innenhof und hielt vor den drei jungen Leuten an.


  Sportlich sprang er über die Fahrertür, strich sich mit beiden Händen durch das vom Fahrtwind zerzauste Haar und begrüßte alle freundlich mit einem kräftigen Handschlag.


  „Na?" fragte er. „Wie geht es unserem kleinen Patienten denn heute?"


  „Blendend!" sagte Holger. „Wir haben Sabrina und Felix bereits heute morgen auf die Koppel gebracht. Die beiden haben sich richtig ausgetobt!"


  „Auf der Koppel sollen sie sein?" Robert runzelte die Stirn. „Da bin ich doch grad vorbeigefahren. Aber Mutter und Sohn habe ich dort nicht gesehen!"


  „Waaas?" klang es wie aus einem Mund.


  „Nein, mit Sicherheit nicht! Ich bin ja auch ausgestiegen, weil ich mir den Kleinen ansehen wollte. Wirklich, Kinder, die Koppel war leer."


  „Das gibt's doch gar nicht!" rief Tina aufgebracht. „Die müssen da sein, Robert!"


  „Eben", pflichtete Holger ihr bei. „Wie sollen die Pferde denn rausgekommen sein?"


  „Durch das Gatter", meinte Robert. „Das war nämlich offen. Weit offen!"


  „Au weia!" rief Bibi verängstigt. „Da ist bestimmt was passiert!"


  „Scheint so", sagte Robert mit ernstem Gesicht. Los! Aufsitzen! Alle in meinen Jeep! Wir fahren zur Koppel!"


  Robertstieg eilig ein, Holger nahm auf dem Beifahrersitz Platz. „Was ist mit euch?" fragte Robert.


  „Tina und ich, wir fliegen auf Kartoffelbrei", erklärte Bibi. „Von oben sehen wir mehr. Komm, Tina!"


  Der Jeep brauste davon. Bibi eilte in die Besenkammer, klopfte den Staub von ihrem Hexenbesen ab und setzte sich auf ihn. Tina nahm hinter ihr Platz, und los ging's!


  „Wow!" staunte Tina. „Der legt ja ganz schön los, dein Besen! Wetten, daß wir schneller sind als Robert mit seinem Jeep?"


  „Das will ich doch hoffen!" sagte Bibi stolz. „Los, zeig mal, was in dir steckt, Kartoffelbrei!" Der Besen sauste im Tiefflug über den Steinbruch, über den Mühlenhof und befand sich nach kurzer Zeit an seinem Ziel.


  „Da unten ist eure Koppel!" rief Bibi. „Siehst du was?"


  „Nee, leer!" stellte Tina enttäuscht fest.
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  „Keine Spur von Sabrina und Felix!"


  „Wir fliegen mal zum Waldrand", schlug Bibi vor. Aber dort war auch nichts zu sehen von den beiden Pferden. „So ein Pferdemist aber auch!" schimpfte sie. „Die Lichtung ist auch leer. Komm, Kartoffelbrei, geh mal etwas tiefer, vielleicht sind sie im Wald."


  Der Besen folgte ihrem Befehl und sauste im Tiefflug über die Baumwipfel hinweg.


  „Nichts!" Tina war schon der Verzweiflung nahe. „Bibi, tu doch was! Gibt es denn nicht einen Hexensuchspruch oder so was ähnliches?"


  „Natürlich! Das ist die Idee, Tina! Paß auf, das machen wir so: Eene meene Sausewind, zeig uns, wo die Pferde sind. Hex-hex! Halt dich fest, jetzt schaltet Kartoffelbrei in den fünften Gang!"


  Hexenbesen haben natürlich keine Gangschaltung wie Autos, aber es war, als hätte Kartoffelbrei wirklich eine. Er legte ein solches Tempo vor, daß Tina ängstlich aufschrie: „Huch! Nicht so schnell! Mir wird schwindlig! Halt, Bibi!"


  Doch dann vergaß sie ihre Angst, denn sie hatte etwas entdeckt.


  Wieder dieser Freddy!


  „Da! Sieh doch nur! Links von den Bäumen am Bach! Da läuft Sabrina... hinter ihr Felix. Und hinter den beiden... O Mann! Ich glaub', ich spinn'!"


  „Das darf doch nicht wahr sein!" rief Bibi mit Empörung in der Stimme. „Hinter den beiden ist dieser Wildwesttyp auf seinem Moped. Mensch, Tina! Der jagt die Pferde!"


  Deutlich war von oben das Knattern von Freddys Zweirad und das Trappeln der Hufe zu hören. „Ja, ist denn der total verrückt geworden?" schrie Tina gegen den Wind.


  „Warte", sagte Bibi. „Ich geh runter. Gleich da drüben hinter der Scheune. Achtung: Eene meene Mai, lande schnell, Kartoffelbrei! Hex-hex!"


  Der Besen legte sich in eine enge Kurve, begab sich in den Landeanflug, und in wenigen Sekunden waren die beiden wieder am Boden. Tina sprang ab und rief so laut sie konnte, um den Krach des Mopeds zu


  übertönen: „Hör auf, Freddy, laß die Pferde in Ruhe!"


  Aber Freddy reagierte gar nicht. Tina wandte sich verzweifelt an Bibi: „Hex doch was, Bibi!"


  „Ich glaube, das ist gar nicht mehr nötig", sagte Bibi. „Schau mal, Sabrina hilft sich gerade selbst!"


  „Tatsächlich!" staunte Tina. Sabrina hatte mitten im Galopp gestoppt, auf der Hinterhand kehrtgemacht, ging mit den Vorderhufen hoch und bedrohte Freddy. Der Möchtegern-Cowboy bekam es mit der Angst zu tun. Er würgte das Moped ab, blieb stehen und hielt voller Angst die Arme schützend vor das Gesicht. Der große Angeber war auf einmal ein ganz kleiner, erbärmlicher Wicht.


  „Nein! Nicht!" winselte er. „Tu mir nichts! Nein!"


  Ein häßliches Scheppern ertönte. Sabrina hatte mit den Hinterbeinen ausgekeilt und das Moped getroffen. Da! Ein zweites Scheppern, und noch eins, und noch eins! Freddy war längst abgesprungen und ein paar Schritte zur Seite gelaufen. Seine zweirädrige Benzinkutsche lag im Gras und
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  wurde von der Stute kräftig bearbeitet. Tatenlos mußte Freddy zusehen.


  „Mein Moped!" kreischte er aus sicherer Entfernung. „Laß das! Hilfe! Die verrückte Stute zertrampelt mir ja mein schönes Moped!"


  „Sei bloß froh, daß sie dich nicht erwischt hat, Cowboy!" rief ihm Bibi zornig zu. O ja, da hatte sie recht, denn Sabrina setzte ihre Pferdestärke gegen die Pferdestärken des Mopeds ein und leistete wirklich ganze Arbeit, wie es so schön heißt.


  „Mann!" staunte Tina. „Wie sie mit dem Schweif schlägt, wie sie die Ohren anlegt. So böse habe ich sie ja noch nie gesehen!"


  „Sie verteidigt nur ihr Fohlen", stellte Bibi fest. „Bravo, Sabrina! Das hast du gut gemacht."


  Freddy war nur noch ein Häufchen Elend, denn sein Zweirad sah ziemlich schrottreif aus. Hilflos blickte er um sich. Sollte er zu Fuß fliehen und das Moped zurücklassen? Sollte er sein Schrottmoped nehmen und damit türmen? Nein, dazu hatte er viel zuviel Angst vor der Stute. Er wagte sich nicht in ihre Nähe.


  „Helft mir doch!" rief er weinerlich. „Tina,


  so pfeif doch endlich deinen Gaul zurück!"


  „Pah! Hilf dir doch selber!" riet ihm Bibi. „Brauchst dich ja nur in die Scheune zu retten! Na los doch, du Kraftprotz!"


  Freddy nahm Bibis Vorschlag dankend an. Jetzt, da der Quälgeist außer Sicht war, begann Sabrina sich langsam zu beruhigen. Die Mädchen traten auf sie zu. Bibi nahm sie am Halfter, streichelte ihren Hals und redete sanft auf sie ein: „Ruhig, Sabrina, ganz ruhig! Wir sind ja da! Ist schon gut."


  Tina wußte die Stute in guten Händen und blickte sich suchend um. Das Moped streifte sie nur mit einem verächtlichen Blick, aber da im hohen Gras ...


  „Bibi!" rief sie aufgeregt. „Da liegt Felix! Er ist total erschöpft! Meine Güte, das war zuviel für das kleine Fohlen!"


  Bibi trat eilig hinzu und kniete sich neben Tina am Boden.


  Der kleine Hengst zitterte vor Anstrengung. Schaum stand ihm vor dem Maul, und er war schweißnaß. Bibi riß einige trockene Grasbüschel vom Vorjahr ab und rieb Felix ein wenig trocken.


  „Oh, mein kleiner Felix", redete sie beruhi-


  gend auf das Fohlen ein, das ihr aus seinen braunen Augen einen dankbaren Blick zuwarf. „Was hat er mit dir gemacht? Schau doch, Tina, er ist ganz schwach!"


  Doch bereits nach ein paar Minuten war Felix wieder bei Kräften und ging, wenn auch noch ein bißchen wackelig, zu seiner Mutter hinüber, die ihn mit einem freudigen Wiehern begrüßte. Durch einen Spalt in der Scheunentür hatte Freddy herausgelinst. Jetzt rief er kläglich: „Kann ich rauskommen?"


  „Ja! Komm raus!" gab Tina kühl zurück. „Die Stute hat sich wieder beruhigt."


  Aus den Augenwinkeln warf Freddy einen verstohlenen Blick auf sein zertrampeltes Moped und trat auf die Mädchen zu.


  „Was hast du angestellt?" fuhr ihn Bibi an.


  „Ich?" Freddy tat scheinheilig. „Nichts. Gar nichts. Das weiße Monster ist plötzlich auf mich losgegangen und ... und ... hat mein Moped demoliert."


  „Das haben wir gesehen, wir sind ja nicht blind! Aber was war vorher?" fragte Bibi.


  Freddy scharrte mit dem Fuß und schaute betont gleichgültig in die Luft. „Vorher? Was soll gewesen sein? Nichts!"


  „Jetzt paß mal gut auf!" Bibi war mit Recht empört. „Du hast mich noch nicht richtig kennengelernt, du Lügner! Du Fatzke! Ich werde dich in eine runzlige, pickelige Kröte verwandeln: Eene meene alte Flöte..."


  Freddy hob abwehrend die Hände und jammerte: „Nein, bitte nicht! Ich erzähl' ja schon alles!"


  „Also?" fragte Tina.


  Freddy gab sich einen Ruck. Jetzt mußte er mit der Wahrheit herausrücken. Zu einer Kröte wollte er dann schließlich doch nicht werden.


  „Also...", begann er. „Ich wollte zur Sandbahn und dort trainieren. Da kam ich bei eurer Koppel vorbei und habe die beiden Pferde laufen sehen. Und da dachte ich mir, mal schauen, wie schnell die sein können. Das habe ich nämlich mal im Kino gesehen, wißt ihr: Motorrad gegen Pferd!"


  Bibi griff sich an die Stirn und verdrehte die Augen. „Du bist auch ein selten dämliches Hirn! So ein kleines Fohlen kann doch mit dem Tempo von deinem Moped gar nicht mithalten. Das hättest du dir schließlich denken können. Du hast aber wirklich nichts im Kopf!"


  „Aber echt!" pflichtete Tina ihr bei. „Man sollte dich mal jagen. Mit einem Motorrad. Das habe ich nämlich auch schon mal im Kino gesehen! Das war lustig, hahaha!"


  Nun, nachdem er den beiden Mädchen seinen schlechten Scherz gebeichtet hatte und er dank Bibis Großzügigkeit doch nicht zu einer Kröte geworden war, wandte sich Freddy wieder seinem Moped zu. Sie sah gar nicht gut aus, die zweirädrige Benzinkutsche! Die Felgen der Reifen waren eingedrückt, ein paar Speichen herausgebrochen, der Auspufftopf war abgerissen, der Tank hatte eine Riesendelle, und der Lenker war verbogen. Na, und der schöne Lack hatte auch ein paar tüchtige Kratzer abbekommen, die eindeutig von Sabrina stammten. Sie hatte wirklich ganze Arbeit geleistet! Die Stute stand mit ihrem Fohlen ein wenig abseits, leckte ihm den Hals und tat so, als würde sie das ganze gar nichts mehr angehen. Der „Fall Freddy" war für sie erledigt!


  Für Freddy selbst war aber noch gar nichts erledigt, im Gegenteil! Wie ein begossener Pudel stand er neben seiner demolierten Maschine und sagte weinerlich:
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  „Was ist nun mit meinem schönen Moped? Wer macht mir das denn wieder ganz?"


  „Wer?" fragte Bibi erstaunt. „Na, du natürlich!"


  Freddy überlegte einen Augenblick, plötzlich hatte er eine Idee. Er setzte ein scheinheiliges Gesicht auf und sagte: „Ich? Wieso eigentlich ich? Ich meine... ich denke ...weil..äh... du kannst doch hexen, Bibi, könntest du nicht...?"


  Bibi prustete laut los. Der Kerl hatte vielleicht Nerven!


  „Tina, hab' ich da grad richtig gehört?" Bibi bohrte mit dem Zeigefinger in ihrem rechten Ohr und tat so, als wäre es verstopft.


  „Doch, du hast richtig gehört!" meinte Tina lachend. „Er fragt tatsächlich, ob du ihm sein Moped heilhexen kannst."


  „Und was antwortet die liebe Bibi darauf?" fragte die kleine Hexe scheinheilig.


  „Ich denke ..."Tina ließ sich mit der Antwort absichtlich Zeit, um es richtig spannend zu machen. „Ich denke, die liebe Bibi sagt nein!"


  „A-aber ..." Freddy wollte protestieren, doch Bibi schnitt ihm mit einer Handbewegung das Wort ab.


  „Hast du jetzt auch schon Probleme mit den Ohren, kleiner Cowboy? Tina hat sich klar und deutlich ausgedrückt, die Antwort lautet nein!"


  Dann aber bekam sie doch ein wenig Mitleid mit Freddy. Er würde zu Hause bestimmt Ärger kriegen wegen des kaputten Mopeds, und noch mehr Ärger, wenn er erzählen würde, was sich zugetragen hatte.


  „Hör zu", sagte sie zu dem Jungen, „das einzige, wozu ich mich herablassen kann, ist folgendes: Eene meene alte Flasche, da hast du 'ne Werkzeugtasche. Hex-hex!"


  Im Nu stand eine braune Werkzeugtasche im Gras!


  Tina lachte. „Na, ist die liebe Bibi nicht nett zu dem bösen Pferdescheucher Freddy? Sag danke zu der lieben Bibi. Mach einen Diener!"


  „Nett? Danke? Einen Diener machen?" Freddy war sauer, weil er seinen Willen nicht bekommen hatte. „Wohl bescheuert, was? Ihr beiden seid ein paar ganz blöde..."


  „Vorsicht!" Tina hob warnend den Zeigefinger. „Reiz meine Freundin nicht. Denk an die Kröte...!"


  Freddy zuckte zusammen, als hätte er ei-


  nen elektrischen Schlag bekommen. Er wußte, daß es gefährlich war, sich mit Bibi und ihren Hexenkünsten anzulegen. Deshalb lenkte er sofort ein und machte eine beschwichtigende Handbewegung.


  „Schon gut", murmelte er, „ich will nichts gesagt haben!"


  „Dein Glück, ist auch besser so für dich!" sagte Bibi warnend. „So, und nun nimm dein Moped und verschwinde endlich damit. Da hinten kommen schon Holger und Robert mit dem Jeep. Wenn die erfahren, was hier los war, kannst du mit ein paar saftigen Ohrfeigen rechnen!"


  „Eene meene lahme Schnecke..."


  Plötzlich kam Bewegung in Freddy. Mit dem kräftigen Holger war bestimmt nicht gut Kirschen essen, und der junge Tierarzt war sicherlich auch nicht einer, der sich von ihm ins Bockshorn jagen ließ. Mühsam hob Freddy sein Moped auf, klemmte die Werkzeugtasche auf den Gepäckträger und schob das Gefährt auf den Feldweg. Als


  Holger und Robert eintrafen, war er bereits hinter der nächsten Kurve verschwunden.


  Die beiden sprangen aus dem Wagen. „Wir haben von der Koppel aus gesehen, wie ihr hier mit dem Besen gelandet seid!" sagte Holger eilig.


  „Ist alles in Ordnung?" fragte Robert. Die Mädchen nickten. Dann ging er zu den beiden Pferden. „Komm, Felix, laß dich anschauen."


  Der kleine Hengst machte ein paar Schritte auf den jungen Tierarzt zu, Sabrina folgte ihm und stieß dabei ein leises Wiehern aus.


  „Ja, Sabrina, ist ja schon gut. Der Onkel Doktor tut deinem Baby nichts, im Gegenteil!" Kurz untersuchte Robert den kleinen Hengst. „Sieht alles ganz gut aus", sagte er zu den Mädchen, die ihm gefolgt waren. „Ist nur ein bißchen erschöpft, der Kleine, aber das wird schon wieder. Bloß der Weg zurück dürfte ein bißchen anstrengend für Felix sein. Außerdem hat er geschwitzt..."


  Robert machte ein nachdenkliches Gesicht. Dann weiteten sich seine Augen und er lächelte verschmitzt. „Hör mal, Bibi", sagte er zu der kleinen, blonden Hexe.


  „Jetzt würde ich deine Hexenkünste gern in Anspruch nehmen. Könntest du was für mich hexen?"


  Bibi wurde zunächst verlegen und bekam einen roten Kopf, dann aber strahlte sie und sagte kichernd: „Aber gern, Onkel Doktor, was denn? Ein neues Hörrohr oder einen weißen Kittel?"


  „Nichts von beidem!" gab Robert lachend zur Antwort. „Ich brauche einen Anhänger für meinen Jeep und eine Decke, damit wir Felix nach Hause bringen können."


  „Kein Problem!" sagte Bibi großzügig. „Eene meene lahme Schnecke, hier stehen Hänger jetzt und Decke. Hex-hex!"


  Gesagt, getan! Robert und Holger befestigten den Anhänger an Roberts Jeep, ließen die Rückwand herab und führten Felix auf die Ladefläche. Dann legten sie ihm die Decke über und schlossen die Rückwand wieder.


  „So, aufsitzen!" rief Robert. Die vier nahmen in dem Jeep Platz, Holger und Robert vorne, Bibi und Tina hinten. Sabrina hatte dem Treiben neugierig zugesehen. Als sich nun der Jeep samt Anhänger in Bewegung setzte und langsam den Feldweg entlang in
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  Richtung Martinshof fuhr, trabte die Stute wie an einer unsichtbaren Leine geführt hinter ihnen her.


  Drei Tage später, der kleine 'Felix' hatte sich dank Bibis und Tinas guter Fliege rasch erholt und durfte schon wieder auf die Koppel, klingelte abends auf dem Martinshof das Telefon.


  Es war Barbara Blocksberg, die wissen wollte, wie es ihrer Tochter ging.


  „Bibi! Für dich!" rief Holger, der an den Apparat gegangen war. Im ersten Stock wurde hastig eine Tür aufgerissen, und zwei Stufen auf einmal nehmend kam Bibi die Treppe heruntergerannt.


  „Ja?" rief sie aufgeregt in den Hörer.


  „Schönen guten Abend, mein Kind!" wurde sie vom anderen Ende der Leitung aus begrüßt. „Wie geht's denn so? Wir haben noch gar nichts von dir gehört. Keine Karte, kein Anruf..."


  „Ach, Mami!" sprudelte Bibi los. „Ach so, guten Abend erst mal, ja! Entschuldige, aber es ist ja so viel los hier..."


  Dann begann sie zu erzählen ... und immer wieder sprach sie über ihr „Baby": „Also, Mami, du müßtest Felix sehen! Der ist ja so süß! Ganz treue Augen hat er und ein ganz, ganz weiches Fell..."


  Frau Blocksberg lachte. „Das erzählst du mir jetzt schon zum dritten Mal, Schätzchen. Also, wie es scheint, gefällt es dir wieder mal auf dem Martinshof?"


  „Na, und wie!" rief Bibi fröhlich in den Hörer.


  „Möchtest du nicht wissen, wie es Papi geht?"


  Natürlich, Papi! Bibi schämte sich richtig. Vor lauter Pferden hatte sie ganz vergessen, daß es im fernen Neustadt noch einen supernetten Mann gab, der auf den Namen Bernhard Blocksberg hörte.


  „Natürlich, Mami, entschuldige! Grüß Papi schön. Wie geht's ihm denn?"


  „Nun", antwortete Barbara Blocksberg, „der liest gerade die Zeitung und ärgert sich wieder mal über unseren Bürgermeister."


  Bibi mußte lachen. „Dann geht's ihm gut", stellte sie fest.


  „Er läßt dich auch grüßen", fuhr Frau Blocksberg fort, „und wünscht dir noch schöne Feiertage. Außerdem fragt er, wie oft du in den letzten Tagen gehext hast."


  Bibi schwieg ein paar Sekunden und
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  fragte dann vorsichtig: „Hatte ich denn Hexverbot?"


  „Na ja... nicht direkt, aber..."


  „Ich glaube ... so um die zwanzigmal vielleicht", gab Bibi zu.


  „Was? So oft?" Frau Blocksbergs Stimme klang richtig erschrocken.


  „Och, Mami!" beruhigte Bibi sie fröhlich. „Sag Papi, ich bin noch ein Kind und muß viel üben. Auch, wenn wir Ferien haben! Und natürlich ganz liebe Grüße an.ihn. Und einen dicken Kuß!"


  „Ich werde es ihm ausrichten", sagte die Stimme am anderen Ende. „So, und jetzt mache ich Schluß! Tschüs, mein Kind, grüße die Martins recht herzlich von mir, und unbekannterweise auch deinen Felix!"


  Tja, und damit ist die Geschichte von Bibi Blocksberg und ihrem „Baby" zu Ende.


  Gibt es noch etwas hinzuzufügen? Ach ja, Freddy, der Möchtegern-Sheriff: Nun, der hat sein Moped wieder hingekriegt, aber er hat ein paar Ersatzteile kaufen müssen und dafür von seinen Eltern einen Taschengeldvorschuß auf das nächste halbe Jahr erbettelt. Auf der Sandbahn an der Martinskoppel ist er schon lange nicht mehr aufgetaucht, und in dem Dorf Falkenstein nimmt er immer ganz schnell und ganz brav das Gas weg, wenn jemand mit einem Pferd vorbeikommt.


  Vielleicht wird der Junge langsam vernünftig?


  Wir wollen es hoffen!
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Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt





OEBPS/Images/image00073.png





OEBPS/Images/image00072.png





OEBPS/Images/image00071.png
Freddy, auch genannt ,Sheriff*, ein rechter
Angeber





OEBPS/Images/image00070.jpeg
Das Fohlen vom Martinshof

GroBe Aufregung im Hause Blocksberg!

Bibi bekommt ein Baby. Das heiBt, natirlich nicht Bibi,
sondern ,Sabrina“, ihre Lieblingsstute vom
Reiterhof. Bibi schwingt sich auf ihren Hexenbesen
#Kartoffelbrei“ und saust los.

Zum ersten Mal erlebt sie die Geburt eines Fohlens und
kiimmert sich rihrend um das Kleine.

Auf ihren Vorschlag hin wird das Fohlen ,Felix“ getauft.
Klein-Felix geht es gut, wenn bloB nicht
der Mopedcowboy Freddy wére, der gar so gern die Pferde
vom Reiterhof argert. Doch Bibis Hexenspriichen
ist Freddy nicht gewachsen!

Jw

{
t
{
{
{
§
i






OEBPS/Images/image00069.png
1S AN e
# #_ \_ ) c.v _ : / _} i /%_.:ﬁ
=tk “ — // “ s
I ——ll N _m ‘
=
T ,.\; i Q= _ ___;
W Wy
:___L \_ —

\\ NS =AY
\\\ =

= T __K i , _A
\\&a__zs____ e \— e U






OEBPS/Images/image00068.png
Barbara und Bernhard Blocksberg, Bibis Eltern
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